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1. Verkündigung: 1.M.24,1 – Gesegnet in allem

„Und Abraham war alt, wohlbetagt, und Jehova hatte Abraham gesegnet in allem.“
In Anbetracht des Kapitels von 1.M.24 wollen wir heute den Vers 1 zum Thema nehmen und behandeln. In  1.M.24,1, wo es heisst: „Und Abraham war alt, wohlbetagt, und Jehova hatte Abraham gesegnet in allem.“ Soweit. Dieses Kap.24 schliesst praktisch die gesamte Lebensgeschichte des Mannes Abrahams. Denn bereits zu Beginn des nächsten Kapitels, Vers 8, verstarb er. Das gesamte Lebenswerk dieses Gottesmannes aber finden wir als Endsumme praktisch seines Wandels mit dem Herrn in den Worten: Gott hatte Abraham – und jetzt kommt es – gesegnet in allem. Das sind Aussagen. Und wir werden gleich sehen, wie wir in unserem praktischen Leben uns Abraham zum Vorbild genommen haben.
Aber  auf eines möchte ich noch drauf hinweisen: Abraham hatte kein Lebensvorbild. Er wurde herausgerufen und er kam inmitten einer Welt voll Gottlosen. Das muss uns klar sein. Wie viel treue Glaubenszeugen hat Gott in unsere Mitte hineingestellt. Wie viele, die wir kennen, sind bereits beim Herrn. Wir haben Vorbilder im Neuen Testament in Fülle. Es fehlt uns an nichts. Abraham hatte kein solches Vorbild zu seinen Lebzeiten und er war dennoch der Vater des Glaubens.
Diese Worte der Heiligen Schrift: „Abraham gesegnet in allem“ eröffnen wie bei einer Buchhaltung – Soll und Haben – das grosse Plus dieses Glaubensmannes. Jawohl, es sollte ein gewaltiges, ein grosses Haben sein in der Buchführung Gottes. Und dieses Haben lautete zum Abschluss seines Lebens, mitgeteilt im Kontobuch Gottes: „gesegnet in allem!“ Das sagt Gott.

Nun müssen wir jetzt in die Praxis hineinschauen und sagen: Bruder und Schwester, verlangt dein Herz nicht auch nach einem gesegneten Leben? Nicht? Ich könnte es mir kaum vorstellen. Was werden andere Menschen über deinem Lebensabschluss einmal zu bezeugen haben? Was wird der Herr Jesus, der Unbestechliche, einmal über deinem Lebensabschluss sagen können? Wie vielen ist Abraham zum Segen geworden? Auch mir! Ich glaube nicht, dass es neutestamentlich ein Gotteskind gibt ohne den Segen Abrahams zu besitzen. Bei Abraham finden wir eine rechte, eine richtige Beurteilung. Denn es ist das Urteil des heiligen Gottes. Menschen – wir wissen das ganz genau – die irren en masse, geben Beurteilungen von sich, das ist grösstenteils Quatsch, dummes Zeug und Unsinn. Es sei denn, sie geben das Wort Gottes weiter. Es sei denn, was geschrieben steht. Und Menschen, die damals in den Zeiten Abrahams ein anderes Urteil hatten als der lebendige Gott, und solche hat es mit Sicherheit viele gegeben, haben damit falsch gelebt. Menschen liegen vom Grundsatz her falsch. Es sei denn, wir reden Worte Gottes der Gnade. Darin liegen wir recht. Aber nicht, dass wir Gottes Wort nehmen, um unsere Meinungen damit zu veräussern. Da liegen wir schon wieder falsch, auch mit dem Worte Gottes. Das kann ich auch beweisen. Das Wort Gottes ist in dem Augenblick absolut kraftlos, wenn es nicht in der Übereinstimmung mit dem Geiste Gottes geschieht. In der Versuchungsgeschichte Jesu nahm Satan das Wort Gottes. Meinen wir, die Kraft Gottes sei dadurch in irgendeiner Weise aus seinem Munde wirksam geworden? Nein. Nichts, gar nichts. Dann ist das Wort Gottes kalter Buchstabe! Wie in der Bildzeitung. Und darum finden wir aus diesem Grunde bei der göttlichen Bestandsaufnahme – wir sind immer noch im Kaufmännischen – keine Erwähnungen von Menschen und ihren Beurteilungen hier bei Abraham. Nichts. Da wird von Abraham und von Gott geredet. Nicht von Menschen, weil die Beurteilungen falsch sind. Bist du ein gesegneter Mensch, dann kannst du auch anderen zum Segen werden.
Und das, was uns hier in diesem Thema noch auffällt, ist, dass auch Abrahams Meinung in unserem Textvers gar nicht gefragt war. Denn auch sie wäre in den Augen Gottes falsch gewesen. Und darum fragt Gott überhaupt nicht den Abraham, was er für eine Auffassung habe, wie Gott über ihn urteile. 

Bist du ein Segen für andere? Denn nur der kann anderen zum Segen sein, den der Herr zuvor gesegnet hat. Abraham war von Gott gesegnet. Dadurch konnte er uns zum Segen werden.
Der Segen Abrahams war mit Sicherheit, also ganz gewiss, von weitgehenderer Bedeutung als nur materieller, als nur irdischer Art. Auch wollen wir hier an dieser Stelle etwas lernen, dass wir bei gleichzeitigem, irdischen Reichtum – denn Abraham war irdisch reich, Gott hatte ihn reich gemacht – wir zugleich auch geistlich reich sein können. Zum Beweis hier: Wir können nicht nur sagen, arme Leute seien reich in Gott. Nein, nein. Aber eins steht fest, dass Gott in seinem Wort ein Wehe über die Reichen gelegt hat, weil sie das Geld, das wir brauchen zur Evangeliumsverbreitung, uns nicht geben. Ich bin froh, dass ich nicht reich bin. Gott kann von mir nie fordern, du hättest deine Millionen geben sollen. Ich habe sie nicht. Da bin ich also sehr glücklich. Natürlich ist auch irdische Armut kein Hindernis, reich in dem Herrn zu sein. Das ist die andere Seite. Sagt doch auch Paulus, der Heidenapostel: „Denn derselbe Herr von allen ist reich für alle“, Rö.10,12. Wir können's nachlesen. Es stimmt also schon, was hier gesagt wird. Es ist darum und daher eine kostbare Sache, uns mit Abraham zu vergleichen. Können wir schon tun. Aber niemals liegt es an dem Herrn, wenn wir nicht gesegnet sind. Einzig und allein an uns. Nie an anderen!
Wenn wir an den Joseph denken, dem hatte man alles abgenommen. Und dann? In eine Grube geworfen. Und dann als Sklave verkauft. Und dann? Und dann kam er ins Gefängnis, weil er nicht sündigen wollte. Und dann lag er im Gefängnis auf dem eiskalten Steinboden. Und dann ist mit Sicherheit der Teufel gekommen und hat gesagt: Du, du Seppel, sag` dich doch los von deinem Gott. Wisst ihr, was der gemacht hat? Der hat nicht darauf gehört, sondern hat Gott gepriesen. Wisst ihr warum? Weil er Gott vertraute. Und wenn du meinst, du könntest dir erlauben, zweifelnde Gedanken gegen deinen Gott zu hegen, dann wundere dich nicht, wenn du das Produkt deines eigenen Unglaubens wirst. Gott erlaubt solches nicht.
Es ist aber der Wille Gottes, gesegnet zu werden und zu sein für einen jeden Einzelnen von uns. Nicht, um etwas zu sein. Nein, nein. Mit der Zielsetzung, dass wir zum Segen werden für andere. Nicht, dass wir angeben können hier irgendwie. Nein, nein. Nicht, dass wir uns über andere erheben. Nein, nein. Nicht, dass wir auf andere scheel herabblicken können. Nein, nein. Nichts von alledem. Jesusnachfolge ist Dienerschaft. Und wer das nicht verstanden hat, der soll es sein lassen.
Untersuchen wir, weshalb dieser Gottesmann Abraham so gesegnet war, dann gelangen wir zu einem Schlüssel. Zum Schlüssel, könnten wir sagen, zum Schlüssel seines Glaubens. Und weil es überhaupt keinen Glauben ohne Gehorsam gibt, so lag sein persönlicher Segen zugleich in seinem Glaubensgehorsam.
Das wollen wir ein wenig sehen und besehen, damit wir ganz genau wissen, was der Herr Jesus heute von uns will. Der will etwas. Der will nicht so sehr dein Geld. Nein, nein. Der will dich selbst haben. Und das ist die Frage, ob wir noch privatisiert denken und tun oder ob wir bereit sind, mit uns selbst fertig zu werden. Nicht durch Selbstmord, sondern uns dem Herrn Jesus auszuliefern in allem. Und Geschwister, ich sage nur: Wer nicht dazu bereit ist, sich selbst dem Herrn Jesus mit allem auszuliefern, „kann nicht mein Jünger sein“, sagt der Herr. Wir versuchen Jünger Jesu zu sein, Jüngerschaft Jesu darzustellen, ohne letztliche Auslieferung all dessen, was wir sind und haben. Das Wesentlichste der Auslieferung neben unseren Sünden an Christus ist unser eigener Wille. Und da hängt's. Und da hat der Teufel uns aufgehängt, wenn wir nicht im Segen Gottes laufen.
Manche der Gläubigen haben gedacht, Abrahams Wandel sei von einem undurchdringlichen Geheimnis umgeben. Und dazu müssen wir sagen, das stimmt nicht. Ist gar nicht wahr. Es ist ganz einfach mit Abraham. Mindestens so einfach wie mit dir und mir, uns allen, die wir hier sind. Aber wenn wir schon dieses eigenartige Wort „Geheimnis“ aufnehmen, dann war es das Geheimnis seines Gehorsams. Das Geheimnis des Gehorsams, in welchem Abraham lebte. Und ich muss sagen, das war ein und das ist ein Geheimnis. Ich darf's ganz kurz anreissen, dass du weisst, was in deinem Leben heute angesprochen ist: Es ist ein Geheimnis, dass du das Wort Gottes liest und dass du an das Wort Gottes glaubst. Du liest und weisst es und tust es nicht. Dieses kleine Bisschen zwischen dem Erkennen des Willens Gottes, dem Erkennen in deinem Leben, dem Erkennen des Wortes, und dem Befolgen desselben ist das Geheimnis des Gehorsams. Das heisst, wer es liest, wer es hört, wer es erkennt und tut, hat das Geheimnis gelüftet, hat's erfasst. Und wer es nicht tut, ist noch nicht bis in das Willenszentrum unseres Gottes vorgestossen, ist daneben vorbeigegangen.
Ich möchte nur darauf aufmerksam machen, dass es genauso ist wie bei einem Mondflug. Das dauert lange Zeit, es geht nicht in zehn Minuten, da ist so ein Koloss von Rakete unterwegs. Und da muss Kursverbesserung gegeben werden. Nicht nur einmal. Das gibt es etliche Male. Das machen die per Funk. Gott macht das auch „per Funk“ durch seinen guten Heiligen Geist. Aber was ist, wenn wir nicht darauf reagieren? Wisst ihr, was dann ist in der Rakete? Da ist `was kaputt, ist doch ganz klar. Denn diese ganze Anlage ist eingerichtet mit der Zielsetzung, zu reagieren. Das ist klar. Dann ist es egal, ob du dort unten am Weg den Telegraphenmast ansprichst. Der reagiert auch nicht. Wenn du sagst: „Geh`mal ein Stück `rüber“, der macht das dann nicht. Aber das will Gott. Er will uns Verbesserung geben, damit wir das Ziel wirklich erreichen. Denn durch Erreichung des Zieles entsteht neue Gemeinschaft. Ja, viele der Gläubigen sind am Ziel vorbeigeflogen, wie so manche Rakete schon im All herren- und führerlos umhertreibt. So gleichen Gläubige, die da sich in den Annalen der Zeit oder wie ein Stücklein Holz auf den Wellen des Meeres sich treiben lassen. Ziellos, selbst nicht wissend, wo die eigene Position sich befindet.
Ich war im Krieg bei der Kriegsmarine. Das Wichtigste, was für uns immer das Ausschlaggebende war, das war: Wir mussten unsere eigene Position erst wissen. Sonst hätten wir auch gar keine Richtung ermitteln können. Auf dem Schiff ist das Wesentliche, Punkt 1: Wo sind wir, wo befinden wir uns? Hier ist die Karte: Wo sind wir? Denn wenn du nicht weisst, wo du bist, dann kannst du auch nicht eine Richtung einschlagen, die die rechte ist, weil du gar nicht weißt, von welchem Punkt aus du nach Norden, Süden, Westen oder Osten oder wieviel Grad du dich befinden sollst oder einschlagen musst. 

Das Geheimnis des Segens vollzog sich im Geheimnis des Glaubensgehorsams! 
Und das ist der Lehrsatz, den wir mitnehmen wollen in unser eigenes Glaubensleben. Und wenn wir meinen, wir könnten uns da Dinge erlauben, die Gott uns nicht erlaubt, dann schiessen wir ganz genau, nicht viel, aber ein paar hundert Kilometer am Ziel vorbei. Und da ist kein Sieg, weil da keine Verheissung ist. Gott hat seine Verheissungen in ganz bestimmte Grenzen gesetzt. Das finden wir im Worte Gottes an etlichen Stellen. 

Bevor der Prophet überhaupt von Gott die Weisung bekam, er solle an eine ganz bestimmte Stelle am Bache Krith Aufstellung nehmen – Gott hatte ihm ganz genau gesagt, an welcher Stelle. Da hatte er aber zuvor – das lesen wir aus der Heiligen Schrift, steht alles geschrieben –, zuvor hatte er es den Raben ins Herz gegeben. Wir wissen nicht, wieviele Raben das waren. Ich weiss es nicht. Die Bibel sagt`s nicht. Es war jedenfalls eine Schar Raben. Und die hatten einen Befehl, Brot aufzunehmen. Gott hatte das Brot bereitgestellt und diesen gefrässigen Viechern hatte er Lust und Schnabelabsicht verboten, und den anderen das Fleisch aufzunehmen. Ich glaube, diesen schwarzen Gesellen ist das Wasse im Schnabel zusammengelaufen. Aber Gott hatte ihnen nicht erlaubt, davon zu nehmen. Und deshalb brachten sie es getreulich der Weisung Gottes. Jetzt passen wir auf: Bevor Gott dem Elia sagte, wohin er gehen soll, hatte er den Raben aber schon Weisung erteilt. Und die waren bereits unterwegs, das Brot und das Fleisch zu holen. Hätte, hätte sage ich, wäre dieser Prophet Elia ungehorsam gewesen und hätte es besser gewusst, hätte es anders gemacht, dann wäre er an eine andere Stelle gegangen. Und das war nämlich das menschlich Logische, an eine andere Stelle zu gehen. Ich will das jetzt hier nicht dartun. Aber das Logische wäre, an eine andere Stelle zu gehen. Dann wären die Raben gekommen und der Elia hätte gar nicht dort gestanden. 

Und das ist das Bild vieler der Gläubigen heute. Gott hat hier seinen Segen verordnet, und hier marschieren sie links. Oder hier schreien sie nach Gott wegen ihrer Probleme. Sie glauben kaum noch an Gott, weil ihre Probleme nicht alle werden. Sie zweifeln dann an Gott, weil sie rufen und Gott nicht erhört. Er hört sehr gut. O wenn du wüsstest, wie Gott deine Gebete erhört. Aber er kann nicht Ja sagen zu deinen Gebeten, weil sie nicht seine Wege sind, die er zum Segen verordnet hat. Habt ihr jetzt verstanden, worum es geht? O bete darum, dass du erkennst, was die Absichten und Wege unseres Gottes sind, damit du in seinen Segenswegen laufen darfst. Er hat sie für dich verordnet. O, es gibt kein Kind Gottes, für das der Herr nicht diese seine Segenswege reichlich dargelegt hat. O, es gibt keines der Seinen in Magerkeit von göttlicher Absicht. Nein, nein. Das gibt es nicht. Nein, nein. Wisst ihr, wenn ich mit Gläubigen zusammenkomme, ich brauche mich noch nicht einmal zu unterhalten, da werde ich bei einem Teil – es ist ungefähr ein Drittel –, da werde ich schon gewahr, ob sie in den Segenslinien Gottes laufen oder daneben. Mondflug mit Vorbeischuss. 
Glaubensgehorsam ist, das zu tun, was Gott gesagt hat! Dafür haben wir sein Wort. Ist jemand hier, der Gottes Wort nicht hat? Der soll sich dann melden. Da müssen wir `mal „auf die Sprünge helfen“, warum er keines hat. Wir sind hier in Deutschland und haben ganz gewaltige Segnungen, dass es hier keinen Menschen geben muss, der Gottes Wort nicht besitzt. Und überall, worin wir noch geistlichen Mangel oder worin wir noch Mangel in geistlichen Dingen besitzen, ist genau dies der Beweis unseres versteckten Ungehorsams. 

Ja, von diesem Gottesmann Abraham lesen wir in 1.M.12,4a: „Und Abram ging hin…“. Warum? Weil Gott geredet hat. Und da heisst es: „…wie Jehova zu ihm geredet hatte.“ Es steht alles geschrieben. Aber wir müssen die Frage stellen: merken wir hier etwas? Dort sind doch die Ausgänge der Segnungen Gottes. Dort an diesem Punkt! Wisst ihr, die Ausgänge der Segnungen Gottes sind nicht dort, wo wir das Angesicht des Herrn gemeinsam suchen und den Herrn bitten, er möge die Sachen wegnehmen, die uns niederdrücken. Dort sind sie nicht. Nein, nein. Bilden wir uns das ja nicht ein. Da liegen ganz gewaltige Missverständnisse vor. 
Abram ging hin, wie der Herr es ihm gesagt hatte. Und genau das war Glaubensgehorsam. Und die Dissonanzen entstehen doch nur dort, wo die Gläubigen auch hingehen! Aber nicht wie der Herr es gesagt hat, sondern wie sie es wollen oder wie sie es verstehen möchten. Oder wie sie es wünschen. Aber das ist nicht der Wille Gottes. Geschwister, wenn ich nach meinem alten Adam, nach meinem Fleische ginge, dann würde ich manches andere in meinem Leben finden. Da könnt ihr euch drauf verlassen. Ich bin froh und dankbar, dass Gott mir die Dinge abgehackt hat. Und wenn es wieder nachwurzeln will, dann reiss`ich es gleich aus, wenn ich es erkenne. Und ich bitte den Herrn: Herr Jesus, zeige mir, wo die Wurzelansätze sind. Weißt du, wenn du dieses Unkraut gleich mit den Wurzeln `rausreissest, hast du am längsten Freiheit, bis es wieder nachgewachsen ist. Aber wenn du das Zeug wachsen lässt, bis zu einem grossen Baum, dann gebe ich dir die Axt. Dann hängst du aber da dran lange Zeit. Manche bringen diese Gebilde gar nicht mehr um. Da müssen dann andere mit ansetzen, müssen mit der Kreissäge oder mit solchem Zeug kommen. 
Auch zu dir und mir, auch zu uns hat Gott ganz klar geredet, den Willen des Herrn zu kennen. Ganz genau. Du kannst mir  nicht sagen, du kennst ihn nicht. Du, und wenn dir Dinge verborgen sind, dann gehe doch auf deine Kniee. Du kannst mir nicht sagen, du hast keine Kniee. Ich nehme es dir einfach nicht ab. Und bete dort zu deinem Gott. Er wartet darauf, dass du kommst. Nur, er zieht dich nicht in dieser Angelegenheit. Wie will er dich denn segnen können, wenn du nicht in dieser Angelegenheit nach dem Willen Gottes zu ihm kommst?! Er kann doch gar nicht. Er zieht doch alles ab. Du willst ihm, dem lebendigen und heiligen Gott, deinen Willen aufzwingen? Das war`s. 
Das erste sind die Sünden, die wir ihm auszuliefern haben. Das zweite ist: unseren Willen. Mit der Auslieferung unseres Willens sind wir keine willenlose Geschöpfe! Sondern wir nehmen den besseren, den heiligen Willen Gottes auf. 
Und das sind die Probleme in den Herzen der Gläubigen, und weshalb es so wenig gibt, weshalb der Herr dich so wenig gebrauchen kann, andere Menschen zu Jesus zu führen, weshalb der Herr dich so wenig gebrauchen kann, anderen Menschen zum Segen zu sein, wo der Herr Jesus will, dass – na ja, ich komme dann gleich drauf. Nur stehen wir nicht so im Segen. Weißt du, warum? Es fehlt an Glaubensgehorsam. 

Nun magst du sagen: „Ich bin doch dem Herrn ganz gehorsam. Ich weiss gar nicht, was der gegen mich haben sollte.“ Zu dieser Aussage müssen wir schon – da brauchen wir noch nicht `mal Gott zu fragen – müssen wir schon nein sagen. Sonst wärst du auch im gleichen Segen, wie du dich in Übereinstimmung im Willen Gottes erkennst. Und warum bist du nicht in dem Segen Abrahams? Zwei Punkte, zwei Punkte liegen vor, die uns den Segen verhindern: 
Wir verwechseln bei der Segensgabe Gottes unsere Meinung über Gottes Wort mit dem Willen des Herrn und seines Wortes. Das ist das erste. Ich hatte ja schon darüber gesprochen. Hier liegt also permanente Unwissenheit vor. Diese Unwissenheit kann der Feind in uns gross machen, und er sagt: „Du überragst alle. Du weißt schon viel, viel mehr als alle andern.“ Aber weil wir das Wort nicht weit mehr gesucht und erforscht haben, unterliegen wir der Lüge des Feindes. 
Wir wissen, was der Wille des Herrn ist, nur zu genau. Aber die andern haben das auch gesagt, und damit gehen wir darüber hinweg. Wir sind nicht in der Lage, zu untersuchen, was Wahrheit und Lüge ist, und das behaupte ich heute. Ich rede hier von der Ganzheit der Gemeinde Jesu allgemein. 

Bei Abraham, dem Vater des Glaubens, dem Manne Gottes, lesen wir: „Und Abram ging hin…“. Das heisst, er tat, was Gott geredet hatte. Das Reden Gottes haben wir in seinem Wort. Es zu befolgen, bewahrt uns vor jeder Einbildung, vor jeder Heuchelei und Lüge, in der sich auch die Kinder Gottes en gros bewegen. 
Nun wirst du sagen: „Ich tue doch Gottes Willen.“ Nun, das mag vom Grundsatz her schon stimmen. Denn du bist gesegnet mit ewigem Leben. Dazu müssen wir Ja sagen, wenn du errettet bist. Da wird auch nicht dran `rumfunktioniert. Dieser Tatsache haben wir auch kein Recht, uns irgendwie sowohl an uns oder an anderen zu vergreifen. Ich bin doch gesegnet mit ewigem Leben. Jawohl. Abraham aber war gesegnet in allem! Ich hoffe, dass du das auch verstanden hast. Und der Segen Gottes für seine Leibesgemeinde ist grösser, als der Segen, den Gott Abraham gab. Wir sind der geistliche Christus. Wir sind überhaupt der Segensträger und Segensgeber. Abraham gehört nicht zum Leib des Christus. 

Wodurch werden wir nun dem Haupte, dem Herrn Jesus ähnlicher? Durch Glaubensvertrauen. Nicht durch Sympathieäusserungen, was andere meinen. Das ist ja dieses grosse Manko in der Gemeinde Jesu, wodurch Zerstörungen ununterbrochen auftreten bis hinein in die Herzen der Gläubigen. Man ist in der Lüge so verstrickt, dass man es nicht zugibt. Man will nicht, dass die Wahrheit zu … (?) und herrschen. Das bedeutet doch: Wo du noch nicht gleich dem Herrn Jesus bist, hat dein Ungehorsam das bis dato noch verhindert. Wisst ihr, weshalb der Herr Jesus so vielen Menschen zum Segen geworden ist? Die Bibel sagt: Weil er, der Herr Jesus, gehorsam geworden war. Nicht in einem Punkt. Die Schrift sagt: „…bis zum Tode am Kreuze.“ Wisst ihr, dass der Herr Jesus gar nicht gehorsam war, als er kam? Das brauchte er ja gar nicht. Er war Gott. Und wisst ihr, was die Schrift sagt? Dass er den Gehorsam lernen musste. Wisst ihr, woran? Er musste den Gehorsam lernen an dem, was er leiden sollte. Weil er Gott war, brauchte er nicht gehorsam  zu sein. Er war Gott. Er kam hier herab. Gott, geoffenbart im Fleische, musste durch die Leiden, die der himmlische Vater auf den Sohn gelegt hatte, den Gehorsam lernen. Das hat er deinet- und meinetwegen getan. Ihr habt riesiges Glück gehabt, dass ich das nicht war. Ich wäre nicht gekommen, das sag`ich euch allen. Ihr habt ungeheuerliches Glück gehabt. Ich hätte gesagt: „Nein, nein, diese Haarböcke. Nein. Die zermatschen wir lieber. Da ist die Herrlichkeit Gottes grösser. Nein, nein.“ Aber Gott weiss Bescheid. Und er weiss auch warum und weshalb er seinen Sohn gesandt hat als Sühnung für unsere Sünden. Er war allein würdig. Er war allein wertgeachtet in den Augen des himmlischen Vaters. 
Und wir können sagen: Kein Kind Gottes hat da eine Entschuldigung. Denn wir besitzen sein teures Wort und seinen guten Heiligen Geist, wodurch wir in alle Wahrheit geführt werden können, wenn wir wollen. Und wenn wir aufrichtig sind – das wollen wir ja. Nur, was da hinten `rauskommt, ist oft das Gegenteil. Dann müssen wir sagen: Wir könnten, wir alle könnten weit, weit mehr im Segen stehen. Im Segen für andere. Das ist die Frage der Bereitschaft, zu dienen. Aber warum sind wir es nicht? Weil wir, nicht andere, so wenig gehorsam sind. Machen wir ja nicht andere für unseren sieglosen Zustand verantwortlich. Das ist unsere Sache mit dem Herrn. Der Herr aber ist's, er möchte so gern, so gern, dass wir ein gesegnetes Leben in seiner Gemeinschaft und untereinander führen. Denn alles das, was uns von diesem Segen abhält, sind Bindungen. Nicht an Christus, sondern an unser eigenes Fleisch. Dieses Fleisch lässt nicht alles zu, wenn wir dem Fleische dienen, wenn wir im Fleischesdienst noch leben. Wenn wir fleischliche Christen sind. Na, ja, das ist dein Fleisch. Ich will das jetzt sagen. Du bist ein fleischliches Kind Gottes, wenn dein Fleisch dir die Grenzen deiner geistlichen Segnungen setzt. Ja, bilde dir ja nicht ein, Gott sei verlegen darum. Es sind unsere Einbildungen. Es ist aber nicht der Segen und nicht der Wille Gottes. Das ist wieder was anderes. Wir sind gebunden an unser Fleisch und an unseren Willen. Unser Wille, der hat seine engsten Bindungen zu unserem Fleisch. Nicht zu Gott. Das sagt auch Paulus. Er sagt: „Was ich nicht will, das tue ich.“ Hier ist die Zwiespältigkeit. Richtig genommen muss ich jetzt einen Satz sagen, ob ihr ihn anerkennt oder nicht, das ist mir wurst. Ich sage die Wahrheit, auch wenn es nicht geliebt ist. Durch die Sünde Adams sind wir alle, die unter der Erbsünde der ersten Menschen stehen, eine schizophrene Art und Menge geworden. Wir alle. Wir sind gebunden an die Welt, an die Sünde. Und wir sind solange an die Sünde gebunden, bis Gott uns Licht gibt; und wir haben darüber nicht genügend Licht, weil wir um dieses Licht nicht bitten. Weil wir es nicht erkennen, dass es dem Lichte Gottes entspricht. Und das bestimmt auch unseren Segen und nichts anderes. Alles andere sind Einbildungen. Verbindung mit unserer Jüngerschaft. Und das ist unsere Segensstellung zu anderen und unsere Segensstellung zum himmlischen Gott. Nicht das, was wir vor Gott sein möchten, sind wir, sondern wie der Herr uns beantwortend segnen konnte. Das sind wir vor Gott.
Wir können heute nicht allen Segen an Abraham betrachten. Darum soll heute nur ein einziger Punkt herausgenommen werden. „Abraham wurde gesegnet in allem.“ So haben wir es gelesen. Das war in besonderer Weise sein Sohn Isaak, der Erbsohn der Verheissung, von dem Gottes Wort auch im Neuen Testament redet. Im Gehorsam redet Abraham zu Elieser in Vers 3 unseres Kapitels: „…dass du meinem Sohne nicht ein Weib nehmen wirst von den Töchtern der Kanaaniter.“ Ich persönlich meine in Isaak und Rebekka ein gewisses Abbild von Christus und seiner Gemeinde zu sehen.
Und wir sind gerade in unseren fortlaufenden Untersuchungen daran und werden in den nächsten Stunden dazu kommen. Zwei Nachkommen hatte der Isaak: einen Ungehorsamssohn Esau und darin verkörpert er die verlorene Welt, die diese Verlorenheit der Welt darstellt, und einen Gehorsamssohn Jakob, der die Gesegneten, der die Erretteten darstellt und widerspiegelt.
Isaak: Isaak aber ruft zum Gehorsam gemäss der Stimme des Vaters auf und sagt zu Jakob in 1.M.28,1: „Du sollst nicht ein Weib nehmen von den Töchtern Kanaans.“ Das heisst, von den Töchtern der Welt. Darum ging Jakob zu seiner Verwandtschaft. Vergleichsweise – wir haben das hier schon betrachtet – zu den Blutsverwandten Jesu Christi. Verwandtschaft durch das Blut Jesu ist die herrlichste Ehe. Ja, ich sag's mal in der deutschen Sprache, dass wir es verstehen. Wir müssen es ja richtig verstehen. Das ist das einzige blaue Blut. Königliches Blut, blaues Blut. Die andern, die bilden sich das nur ein. Wenn es gewaschen wird durch das Wort, ist alle Bläue raus. Aber das, was wir haben, das ist waschecht. Und genau das war Gehorsam, was dieser Jakob tat. Welchem Segen seines Vaters, seines Grossvaters und seines Gottes folgte. Er tat es eben. Das war das Geheimnis des Gehorsams. Er tat es, weil es gesagt war. Der wusste das nicht besser.

Esau: Von Esau aber lesen wir in 1.M.36,2: „Esau nahm seine Weiber von den Töchtern Kanaans.“ Das ist die Welt. Wir lesen das in Kap.26,34. Da hat er sich solche Weiber genommen. Judith heisst sie. Na ja, lassen wir das. Und in Vers 35, da lesen wir den Erfolg dieser Sache. Wisst ihr, was da geschrieben steht? Ich lese es: „Und sie waren ein Herzeleid für Isaak und Rebekka.“ Das war der Erfolg. Das war die Auswirkung.
Der Jakob, der hat mit Sicherheit viele Fehler in seinem Leben gemacht. Genauso wie wir. Das ist aber nicht entscheidend. Um das geht es überhaupt nicht. Irgendwie suchte er immer wieder den Willen Gottes und dadurch fand er ihn an den markanten Punkten seines Lebens. Und darin liegt letztlich das Geheimnis des Gehorsams. Nicht in der Vollkommenheit, in der Permanenz, sondern im Geheimnis des Gehorsams zur rechten Zeit. Weshalb auch der Segen Isaaks auf ihm lag und wo er noch nicht lag, da kam er noch auf ihn. Weil, Gott hat alles das zugelassen. 
Solange die Nachkommen im Gehorsam wandeln, bleibt zugleich der Segen erhalten. Gott hatte Isaak gesegnet, wodurch er in einem Jahr – und jetzt kommt es – hundertfältig gewann. 1.M.26,12. Hundertfältig. Bezeichnend ist die einzige Schriftstelle im Alten Testament über die hundertfältige Segnung oder an Segen bei Isaak und im Neuen Testament auf die Erretteten mit ewigem Leben in Mt.19,29. Es wird keiner sein, sagt der Herr, der nur hundertfältig gesegnet wird. Auch hier erkennen wir den hundertfältigen Segen wie im Alten Testament durch den Willen Gottes bereits bestätigt.
Genau wie das Weib Rebekka durch Isaak gesegnet, so ist die Braut des Lammes durch Christus gesegnet. Paulus sagt in Eph.1,3: „der uns gesegnet hat mit jeder geistlichen Segnung.“ Gesegnet hat bedeutet also, dass wir dies jetzt schon sind, obgleich wir noch nicht mit dem Herrn vereinigt sind. Der Zeitpunkt liegt also vielmehr da, wo wir uns dem Herrn übergeben. Dort ist der Zeitpunkt. Wo diese Gemeinschaft schon einsetzt, dort setzt auch der Segen ein. Und das dürfen, sollen und können wir heute schon. Bei Rebekka war dies, als Elieser bei Laban war und sich für Isaak entschied. 1.M.24,51. Der Segen ist dann zwei Verse später ins Vers 53 mitgeteilt. Da heisst es: „Und der Knecht zog hervor silbernes Geschmeide und goldenes Geschmeide und Kleider und gab sie der  Rebekka.“ Da können wir jetzt nicht drauf eingehen. Das werden wir diese Woche noch tun. Das war der Segen, welcher schon vor der Vereinigung mit Isaak ihr Teil wurde gleich wie wir heute schon vor der Vereinigung mit dem Haupte Christus mit jeglicher geistlichen Segnung gesegnet worden sind.
Besehen wir also nun unser eigenes Leben, so schwanken wir oft und viel hin und her. Und dies alles, weil wir nicht einfältig und einfach im Glaubensgehorsam leben. Zwar wissen wir alle ganz genau, was Glauben und was Gehorsam in der Beziehung des Glaubens ist. Nur zu oft bleibt es unser Wissen, unser Wille, unser Denken, unser Wollen. Und da geht Gott nicht mit. Gehorsam können wir nur durch Glauben werden.
Das sagt der Hebr.11,8. Hören wir gut zu: „Durch Glauben war Abraham, als er gerufen wurde, gehorsam.“ Hoch interessant. Wir haben eine ganze Kategorie von Gläubigen, die möchten gerne gehorsam werden. Gehorsam, gehorsam, gehorsam, gehorsam, gehorsam, gehorsam. Und die Leute werden nicht gehorsam. Wisst ihr, warum nicht? Weil, um gehorsam zu werden, zuvor der Glaube da sein muss. Und diese Gehorsamsverkündiger kommen nie zum Ziel mit anderen. Das können sie gar nicht, weil die Schrift dagegen steht. Denn Gehorsam von anderen zu fordern kann nur auf dem Boden gesetzlicher Art bestehen. Und das ist Christus zuwider. Das ist Christus entgegen! Was will denn Christus? Christus will deinen Glauben. Kannst du glauben? Ja. Aber nur dann, wenn du das von Herzen willst. Will es mal, so wie du es heute gehörst hast und dann wirst du durch diesen Glauben gehorsam. Nicht umgekehrt. Die wollen umgekehrt einsteigen. Da sagt Gott nein.
Aber noch einen kostbaren und wertvollen Charakterzug zeigt sein Glaubensleben: nämlich Vertrauen. Weil Abraham glaubte, war er gehorsam. Und wer so dem Herrn gehorcht und das tut was Sein Wort sagt, der vertraut Gott auch. Wann, wann schlägt überhaupt diese Stunde für uns? Wo der Glaube ein fortgesetztes Vertrauen das Sichtbare nicht aufkommen lässt oder überschattet und wo Gott unser Leben überhaupt nach Seinem heiligen Wesen segnen kann.
In diesem Punkte kommen wir hin wenn wir in Christus zur Ruhe gelangt sind. Und das ist der Wille Gottes. Zur Ruhe in Christus heisst auch zur Ruhe über meine eigene Sünde. Zur Ruhe. Warum? Solange ich nicht zur Ruhe gekommen bin, hantiere ich. Solange ich im Hantieren bin ohne im Vertrauen Gottes zu sein, sündige ich neu. Darum müssen wir zur Ruhe in Christo kommen. Nur kein Lampenfieber in der Jesusnachfolge. Kein Anlass dazu. Nur in der Ruhe. „Durch Stillesein und Ruhe würdet ihr gerettet werden“, sagt Gott durch den Propheten Jesaja zu Israel. Indem wir zu Christus kommen, macht der Herr uns ruhig. Ruhig auch über die Dinge der Sünde. Warum? Weil Er das am Kreuz das alles 100 %-ig vollbracht hat. Durch Unruhe würden wir – wir hatten diese Raketensache erwähnt – am Ziel vorbei schleudern. Vertrauen ist allein da, wo man zuvor in diese Ruhe eingegangen ist. So kannst du gesegnet werden. So will der Herr überhaupt dich und mich segnen und für andere dann zum Segen sein. Auch für die Nachkommen wie bei dem Abraham der Isaak und wir für die Kinder des Glaubens, die wir alle zum Herrn geführt werden. In Ruhe die Dinge vor dem Herrn hingelegt. In Ruhe geglaubt, was Gottes Wort sagt: „So wir unsere Sünden bekennen, ist Er treu und gerecht.“ Abraham war in allem gesegnet. Und du?

2. Verkündigung: 1.M.24,1-5

„Und Abraham war alt, wohlbetagt, und Jehova hatte Abraham gesegnet in allem. Und Abraham sprach zu seinem Knechte, dem ältesten seines Hauses, der alles verwaltete, was er hatte: Lege doch deine Hand unter meine Hüfte, und ich werde dich schwören lassen bei Jehova, dem Gott des Himmels und dem Gott der Erde, dass du meinem Sohne nicht ein Weib nehmen wirst von den Töchtern der Kanaaniter, in deren Mitte ich wohne; sondern in mein Land und zu meiner Verwandtschaft sollst du gehen und ein Weib nehmen meinem Sohne, dem Isaak. Und der Knecht sprach zu ihm: Vielleicht wird das Weib mir nicht in dieses Land folgen wollen; soll ich dann deinen Sohn in das Land zurückbringen, aus welchem du weggezogen bist? Da sprach Abraham zu ihm: Hüte dich, dass du meinen Sohn nicht dorthin zurückbringest! Jehova, der Gott des Himmels, der mich aus dem Hause meines Vaters und aus dem Lande meiner Verwandtschaft genommen, und der zu mir geredet und der mir also geschworen hat: Deinem Samen will ich dieses Land geben! der wird seinen Engel vor dir hersenden, dass du meinem Sohne von dannen ein Weib nehmest. Wenn aber das Weib dir nicht folgen will, so bist du dieses meines Eides ledig; nur sollst du meinem Sohn nicht dorthin zurückbringen. Und der Knecht legte seine Hand unter die Hüfte Abrahams, seines Herrn, und schwur ihm über dieser Sache.“
Das ist natürlich eine Fülle, das können wir hier auch nicht ausschöpfen, diese neun Verse. Ich möchte sie ( beim Lesen wird mir gerade klar, dass ich über den Vers 1 vor einiger, nicht langer Zeit, über den Vers 1 gesprochen habe. Ein ganzes Verkündigungsthema. Wir sehen also, wir könnten in jeden einzelnen Vers sofort, auch wenn wir es ausarbeiten, ein Thema zu einer Verkündigung, in dem mit Sicherheit Leben drin ist, bringen. Aber das wollen wir heute nicht. Wir wollen heute die Linie dieses Kapitels aufnehmen und beginnen. Und jetzt muss ich einiges vorausschicken, damit wir ( es war gesagt: die primäre Linie für uns in dieser Freizeit erkennen und zwar, die wir zur primären Seite machen, nämlich die prophetische. Und es ist immer schwer und wir müssen aufpassen, dass wir nicht zu dogmatisch denken, etwa für jedes Wort und für jede Mitteilung hier auch gleich einen geistlichen Sinn, einen geistlichen Gegenstand erkennen müssen. So wird nicht erkannt, sondern es wird anderes erkannt. Und das wollen wir auch lernen. Und ich werde immer wieder wiederholt darauf aufmerksam machen, worauf es beim Erkennen des Wortes ankommt aus dem Alten Testament in das Neue Testament herüber zu denken.
In dem Abraham sehen wir dann den Gott und Vater, in dem Sohn Isaak den Sohn der Verheissung, Jesus Christus und in dem Erbknecht den Heiligen Geist.
So. Und das müssen wir uns merken oder aufschreiben, wenn wir es nicht merken können. Und da haben wir eigentlich auch schon die Marschrichtung. Diese Aussage dieser drei Personen hier aus dem Worte Gottes des Alten Testaments herüber in das Geschehnis zu uns. Wir kommen dann noch auf eine andere Person, um die es eigentlich hier in diesem Kapitel geht.
Und das ist die Rebekka und das sind wir, die Gemeinde. Da kommen wir dann drauf. Aber wir können es noch dabei schreiben, dass wir das Sortiment jener vier haben: Rebekka, ein Bild auf die Gemeinde. Diese Rebekka hat Verwandte. Jetzt kommen wir zum fünften Punkt und das sind die Leute um Bethuel. Das werden wir noch sehen. Das sind die Erretteten ausserhalb der Gemeinde. 
So. Mehr werde ich jetzt mal nicht sagen. Aber wir werden schon merken, wie messerscharf das Wort Gottes redet.
1.M.24,1a: „Und Abraham war alt, wohlbetagt“. 

Ein Alter

Ja, hier heisst es: „Abraham war alt.“ Und zugleich war gesagt, dass dieser Abraham ja seine Segnungen im Alter empfing. Können wir sagen, dass Gott ein Alter ist? Nicht im negativen Sinn, der Olle oder die Olle und so. So nicht. So meine ich das nicht. Aber könnten wir hier für Gott „den Alten“ sagen? Ich glaube ja. Wir lesen das sogar wörtlich in Daniel. Jawohl, in Daniel! Und wir schlagen Kapitel 7 auf und lesen das zweimal in Vers 9 und 13 und Vers 22. Also, wollen wir mal Daniel aufschlagen. Ich freue mich, dass das Wort Gottes hier so „in“ ist. Im Englischen „in“.

Da heisst es in Dan.7,9: „Ich schaute, bis Throne aufgestellt wurden und ein Alter…“ Ein Alter. Hier steht's. „…an Tagen sich setzte: sein Gewand war weiss wie Schnee, und das Haar seines Hauptes wie reine Wolle; sein Thron Feuerflammen, dessen Räder ein loderndes Feuer.“
Dan.7,13: „Ich schaute in Gesichten der Nacht: und siehe, mit den Wolken des Himmels kam einer wie eines Menschen Sohn; und er kam zu dem Alten…“ Das ist Gott. „…an Tagen und wurde vor denselben gebracht.“
Dan.7,22: „bis der Alte an Tagen kam, und das Gericht den Heiligen der höchsten Örter gegeben wurde.“
Diese Bibelstellen zeugen in Dan.7, dass Gott in der Prophetensprache uns als ein Alter vorgestellt wird. Wenn wir in der menschlichen Seite jemand „das ist ein Alter“ bezeichnen, da meinen wir: Der ist schon ein wenig vergesslich geworden, der braucht Hilfe usw. So nicht. Sondern im Alten Testament heisst es, dass der Rat der Weisheit bei den Alten ist. Und dahin geht's. Je älter man wird, umso mehr Lebenserfahrung und damit Lebensweisheit besitzt man normalerweise. Es gibt auch einen umgekehrten Zustand bei den Menschen. Nicht aber bei Gott. Und hier wird uns also dieser Abraham gezeigt als ein Bild des Alten. Und das deutet hin zu Gott, unserem Vater. Ich wollte das nur biblisch fundieren, fundiert wissen. 
1.M.24,1b: „und Jehova hatte Abraham gesegnet in allem.“
Gesegnet in allem

 Das nächste, was wir noch wissen wollen, ist dass dieser Abraham gesegnet ist. Er hatte den Segen in allem. Das heisst also, Gott ist derjenige, der allen Segen besitzt. Und da wird uns ja Abraham genannt. Wir haben keine biblischen Personen mehr mit den gleichen Aussagen wie Abraham. Wir haben grosse Männer Gottes mit grossen Bestätigungen des Herrn, aber nicht solche. Der in allem gesegnet war. Da haben wir nur einen: Abraham. Nehmen wir die Söhne grosser Gottesmänner her, dann haben wir viel Versagen drin. Sei es der Eli, sei es der Samuel, sei es der Mose usw. Oder der David. Unter den Söhnen dieser Gottesmänner war viel Sünde, war viel Not und Elend. Sie konnten kein Bild sein auf den Abraham, der einen Sohn empfangen sollte, welcher der Erbe aller Dinge sei, die er von Abraham bekam. Gesegnet in allem zu sein.

1.M.24,2a: „Und Abraham sprach zu seinem Knechte, dem ältesten seines Hauses, der alles verwaltete, was er hatte: Lege doch deine Hand unter meine Hüfte.“
Der Knecht: ein Gesandter

Wir kommen jetzt in Vers 2 zu einem Knecht. Das heisst es: „dem ältesten seines Hauses.“ Über die Person des Gottessohnes wird gesagt, dass Er von Gott gesandt ist auf diese Erde. Über den Heiligen Geist wird gesagt, dass Er, der Sohn, zum Vater gehe und Ihn bitten wolle, dass Er euch den Geist der Wahrheit sende. Sowohl der Heilige Geist als auch der Herr Jesus als Gottessohn waren Gesandte. Und dann lesen wir im Neuen Testament: „Der, der aussendet, ist grösser als der, der gesandt wird.“
Und jetzt lesen wir in Vers 2, ich komme jetzt gleich zu diesem Knecht. In dem Abraham erkennen wir Gott und in diesem Knechte den Heiligen Geist. Der Vater sprach zum Heiligen Geist. Und das was wir finden, ist, dass der Heilige Geist der Gründer der Gemeinde ist. Und er geht aus, die Braut – und da kommen wir noch drauf in den nächsten Stunden definitiv – die Braut des Erbsohnes aller Dinge zu suchen. Das ist die Gemeinde. Wir sind Glieder Seines Leibes.
Der Erbknecht

Jetzt wollen wir erst den Knecht ein wenig betrachten: Dieser Knecht hat den Namen Elieser. Wir lesen von ihm in 1.M.15,2: „Und Abram sprach: Herr, Jehova, was willst du mir geben? Ich gehe ja kinderlos dahin, und der Erbe meines Hauses,…“ Jetzt kommt's! „… das ist Elieser von Damaskus.“ Und er spricht dann am Ende von Vers 3: „und siehe, der Sohn meines Hauses wird mich beerben.“ Und dann sagt in Vers 4 Gott: „Nicht dieser wird dich beerben.“
Vor Zeiten war also der Heilige Geist der Erbverwalter Gottes über alle Dinge, die Gott geschaffen hatte. Nicht der Sohn. Das ist Er geworden. Wir kommen da noch drauf. Wir dürfen hier hereinschauen in die Schattenbilder, um Belehrung zu empfangen. In der Elberfelder haben wir eine Fussnote und da heisst es in dem 1.Mose 15 und steht „Hausgeborener“. In dem Alten Testament, da hatte man zweierlei Knechte: Hausgeborene und die anderen waren Sklavenknechte. Hausgeborene Knechte waren solche, die von ihrer vorelterlichen Seite schon zum Abraham gehörten und dort ihre Geburt hatten. Das waren solche, die waren den übrigen Sklaven eine ganze Stufe höher. Dort, wo wir Knechte lesen, steht eigentlich Sklave. Damals gab es das Wort Knechte in der Weise nicht. Das ist uns nur geläufiger. Die Knechte damals waren Sklaven. Und es gab zweierlei Sklaven. Es gab solche, die durch Bezahlung erworben waren. Die musste man kaufen, also gekaufte Knechte. Und solche, die schon Heimatrecht hatten. Das waren Hausgeborene. Über diese Dinge ist auch eine Verkündigung da. Vielleicht kann ich die mal raussuchen, dass wir sie mal hören, dass wir die Unterschiede kennen lernen.
Dieser Elieser war ein Hausgeborener. Er hatte Hausrecht. Und innerhalb der Hausgeborenen, da wurde der Beste, der dem Hausherrn nach seinem Herzen der Gerechteste und Beste war, der bekam eine Mitteilung. Er wurde ins Familiengremium berufen, wenn kein Erbe da ist. Und da wird ihm gesagt: Du bist der Erbknecht. Kommt kein Erbe, dann wirst du einmal das ganze Vermögen des Herrn Abrahams empfangen und wirst es nehmen können. Ein solches Erbe wäre ihm zugewiesen worden ohne einen Pfennig dafür zu bezahlen. Er war an des rechten Erbes Statt eingesetzt. Bis er das Erbe allerdings empfing, war er der rechtmässige Verwalter dessen, was Abraham gehörte. Denken wir immer wieder geistlich: an das Gottgegebene.
Abraham hatte keinen Sohn. Und Abraham sagt zu Gott: Was willst du mir denn überhaupt geben? Ich habe ja keinen Erben. Elieser wird alles ererben. Das ist der Erbknecht. Aus dieser Mitteilung hier heraus finden wir die Verbindungen zum Heiligen Geist in der Aussage als Knecht, der dann seine Erneuerung neutestamentlich erhält, Gesandter zu sein. Nämlich, Er ist von Gott, dem Vater, ausgesandt. Und zwar ist ein Erbknecht Verwalter bis, bis der rechtmässige Erbe kommt oder gefunden ist. Solange ist er der Verwalter des Erbes an sich.
Den ältesten dieses Hauses

Hier heisst es in Vers 2: „dem ältesten seines Hauses“. Ja, da liegen Geheimnisse in Gott, die wir hier nicht offenbaren können, weil Gott sie uns nicht geheissen hat. Aber die Aussage hier lässt nicht den Schluss zu, dass Christus nicht so alt wäre, der Sohn Gottes von Ewigkeit her etwa als der Heilige Geist. Das lässt es nicht zu. Aber es lässt einen anderen Schluss zu, dass nämlich der Heilige Geist von Ewigkeit her in einer grösseren Position stand als der Sohn. Das lässt es absolut zu. Und das beweist und bestätigt auch der Hebräerbrief. Und der Hebräerbrief zeigt uns die aufwärtsstrebende Position nach dem Willen des Vaters in der Beziehung des Sohnes, dass Er nun durch das herrliche Werk am Kreuz praktisch Stellungen und Positionen einnimmt, die Er nie hatte. Die Er nie hatte. Und der ganze Hebräerbrief beschäftigt sich mit diesem Thema, dass Er sich darum, weil Er sich so erniedrigt hat, seitens Gottes nun so erhöht worden ist. Das heisst, höher erhöht worden als Er zuvor die Position innehatte.

Beispielsweise: Er war Golgatha nie das auserwählte Lamm. Er war nie ein Hoherpriester, sondern der Hebräerbrief zeigt das, dass Er Hoherpriester geworden ist. Das war Er nie. Und nach der Priesterreihe urtextlich des Melchisedek. Das heisst also, Er ist es geworden. Denn der Melchisedek ist ja ein Geheimnis umworbener Mensch, der erst viel später aufkam. Von dem ist erst in 1.M.14 geredet. Der Sohn Gottes von Seiner Gottessohnschaft ist natürlich eine Ewigkeits-Angelegenheit in Beziehung Jesu als Menschensohn oder Sohn des Menschen.
Der Verwalter aller Dinge

Hier wird also bescheinigt in Vers 2, dass der Heilige Geist der Verwalter ist, der mancherlei Verwaltungen des Vaters des Erbes, nämlich des Abrahams. Ein Bild, dass der Heilige Geist die Verwaltung der Herrlichkeit innehatte vor Zeiten. Und hier heisst es: „der alles verwaltete, was er hatte.“ Er war also der Verwalter aller Dinge. Jesus Christus war nicht Verwalter aller Dinge. Das war Er nicht. Aber Er ist etwas anderes geworden: der Erbe aller Dinge. Da kommen wir dann in einer der nächsten Stunden darauf. Das sagt das Neue Testament.

1.M.24,2b+3a: „Lege doch deine Hand unter meine Hüfte, und ich werde dich schwören lassen bei Jehova, dem Gott des Himmels und dem Gott der Erde.“
Der Schwur

Und zwar sagt Gott zum Heiligen Geist: „Lege doch deine Hand unter meine Hüfte.“ Oder: Lende an die Seite. Hier haben wir einen Vorgang, der sich aus des Himmels Herrlichkeit auf der Erde wiederholt. Und zwar sagt Abraham zu diesem Elieser, dem Erbknecht: „Lege deine Hand unter meine Hüfte, und ich werde dich schwören lassen bei Jehova, dem Gott des Himmels und dem Gott der Erde, dass du meinem Sohne.“ Um das geht es.

Wir schlagen dazu das Neue Testament auf und schauen jetzt herein in Hebr.6. Und da finden wir ganz genau diese Dinge, die da geschrieben sind ab Vers 16. Hebr.6,16: „Denn Menschen schwören wohl bei einem Grösseren,…“ Nämlich bei Gott. „…und der Eid ist ihnen ein Ende alles Widerspruchs zur Bestätigung; worin Gott, da Er den Erben der Verheissung die Unwandelbarkeit Seines Ratschlusses…“ oder Seines Willens „…überschwenglicher beweisen wollte, mit einem Eide ins Mittel getreten ist, auf dass wir durch zwei unveränderliche Dinge“ und und und. Die zwei unveränderlichen Dinge sind: der Eid und am Ende von Vers 15: die Verheissung.
So. Und das finden wir hier in diesem Eide. Der Briefschreiber des Hebräerbriefes nimmt Bezug, nimmt Bezug auf die Geschehnisse in 1.Mose 24 und teilt uns hier den Eidschwur, der in Verbindung steht mit der Verheissung Gottes hin zum Sohne und dessen Weib, die Braut des Lammes, mit. Ein Gott lässt den Heiligen Geist schwören. In der Beziehung der  Auswahl ( wir kämen jetzt zur Lehre der Prädestination, der Vorbestimmung vor Grundlegung der Welt: auserwählt in Ihm, in Christo. Aber da wollen wir jetzt nicht reingehen. Das würde uns zu weit vom Text wegziehen. Wir haben und kommen noch auf andere Dinge und wissen, dass Gott selbst schwur. Das lesen wir an anderen Stellen. Da kommen wir im Laufe der Abhandlung noch dazu.
1.M.24,4: „sondern in mein Land und zu meiner Verwandtschaft sollst du gehen und ein Weib  nehmen meinem Sohne, dem Isaak.“
Blutsverwandtschaft

Also hat Abraham den Elieser schwören lassen. Was war der Gegenstand des Schwures? Nämlich: „dass du meinem Sohn nicht ein Weib nehmen wirst von den Töchtern der Kanaaniter, in der Mitte ich wohne.“ Ja, das ist ein Riesenproblem, das jetzt auf uns zukommt. Und wir wissen, dass dieses Problem heute noch anhält auch in der Gemeinde Jesu. Hier geht es nicht um Not oder Probleme, sondern um Sünde. Sünde des Ungehorsams in der Gemeinde Jesu. Denn Gott erlaubt einem Bruder nicht, eine Schwester zu heiraten aus der Welt. Und Gott erlaubt einer Schwester nicht, einen Mann zu nehmen, einen Mann zu nehmen aus der Welt. Das erlaubt Gott nicht, am ungleichen Joche zu ziehen. Und wie viel Not ist in Ehen dieserhalb. Und wie viel Gebet ist dann notwendig dieser Nöte wegen, die nicht von Gott gewollt waren. Es ist tausendmal besser, ledig über diese Erde zu gehen und geistlich Frucht zu haben als verheiratet zu sein im ungleichen Joch. Die menschliche Seite mag stark sein. Ich gebe das zu. Ich habe auch erst mit 34 Jahren geheiratet. Ich bin nicht zu spät gekommen. Absolut nicht. Nur keine Torschlusspanik. Paulus sagt: „Wer heiratet, tut wohl…“. Heiratet mal schön. Aber das hat sich erst geändert nach der zweiten Aussage: „…Wer nicht heiratet, tut besser.“ Ich sage das in der Beziehung derer, die in den Unglauben hinein heiraten möchten. Dahin gehört das. Paulus redet nicht als ein infamer Junggeselle. Nein, nein. Er redet durch den Heiligen Geist getrieben und sagt ganz genau, was hier vorliegt. Bleib schön wie du bist, wenn die andere Hälfte sich nicht einstellt. Wir haben die grössere Hälfte in Jesus.

Wir wollen das jetzt besehen, was das alles bedeutet in Apg.20 und da lesen wir einen Vers 28. Der gehört schon herein, auch wenn wir es nicht meinen im ersten Augenblick. Ich sag es dann. Apg.20,28: „Habet nun acht auf euch selbst und auf die ganze Herde, in welcher euch der Heilige Geist als Aufseher gesetzt hat, die Versammlung Gottes zu hüten…“. Und jetzt kommt es: „…welche Er sich erworben hat durch das Blut Seines Eigenen.“ So. Das letzte Stück dieses Verses, hier wird gesagt: Dieser Schwur, Gott schwört, keine Tochter, kein Weib zu nehmen von den Töchtern der Gottlosen! Die Verwandtschaft, die hier angeführt ist, wird im Alten Testament gleich gesetzt mit Blutsverwandtschaft. Und sie sollten in das Blut hinein heiraten, welches Gott auserwählt hatte. Nämlich in Abraham und seiner Verwandtschaft. Und da hinein durften sie gehen, weil Gott Seinen Segen dahin verordnet hatte. Wir haben nicht das Recht zu fragen, warum Gott das so gemacht hat. Wir wissen nur, dass Er es so tat und dass es recht war in den Augen Gottes. Darum, deswegen. Durch das Blut Seines Eigenen, so viele Kinder Gottes da sind. Wir sind blutsverbunden und Gott erlaubt uns nicht, ausserhalb der Blutsbande dieser Verwandtschaft himmlischen Charakters anderswie zu heiraten! 
Und als Israel das doch tat, da kam Gericht über sie. Furchtbares Gericht. Warum? Weil Gott nicht will, dass Fluch und Segen eine Einheit darstellen. Das will Gott nicht. Und hier finden wir in der Abschattung der geistlichen Dinge dieses gewaltige aufgezeichnete Herrlichkeitsbild, dass wir nur dann im Willen des Herrn liegen, wenn wir Seinen Willen tun. Wenn wir Seinen Willen suchen ihn zu tun, dem Herrn darin zu gefallen. Wenn wir ein Ja haben zu dem was Gott will ( und eines sage ich hier: Probleme bei Kindern Gottes treten in Massen auf. Und ich sage jetzt noch etwas. Das was ich hier sage, kann ich auch beweisen. Ich rede nicht irgendwie aus dem Urwald heraus, dass da irgendwo etwas gewesen sei auf dem Baum. Nein, nein. Was ich sage, kann ich x-fach beweisen. In dem Augenblick, wo Gläubige kein Ja zu sich haben, auch über ihren Ledigenstand, ziehen Mächte der Finsternis ein. Ich sage das heute hier. Seid vorsichtig. Ich möchte das nur sagen. Mehr kann ich nicht dazu tun. Das andere ist eure Sache, was ihr daraus macht.
Es ziehen Mächte der Finsternis ein. Ich sage das auch, wie: Unzufriedenheit. Das erste ist, dass der Feind die Herzen dieser Ungläubigen beeinflusst zur Unzufriedenheit. Das geschieht, indem er die Blicke dauernd auf solche werfen lässt, die verheiratet sind. Vielleicht noch solche, die menschlich eigentlich gar nicht dran waren. Ich sage das so, in der Menschenart. In dem Augenblick, wo unsere menschlichen Augen und Gedanken dahin geleiten, wo wir sie Satan leihen ( wir glauben nicht, dass das Satan ist. Wir denken, wir wären das selbst. Und hier setzt die Lüge der Finsternis ein. Und tun wir das, blicken wir dorthin, dann werden unsere Augen scheel. Das bedeutet: Satan verbindet diesen Gedanken mit einem leichten Anflug von Unzufriedenheit. 
Und dann kommt der nächste Schritt. Selbstbemitleidung. Dann gibt Satan einen Gedanken der Selbstbemitleidung. Vorsichtig. Hier sitzen wir schon mitten in der Giftquelle uns selbst zu bedauern. Ja, das fehlt noch. 
Und dann kommt der nächste Schritt: Bitternis. Das geht so lange, bis Bitternis in der Herzenswurzel einlässt. Das ist der nächste Schritt. Bitternis gegen meine gläubige Umwelt. Da sagt der Teufel: Die verstehen dich alle nicht. Da sagen die: Ja, ja, die verstehen mich nicht. Also wenn die mich nicht verstehen, ist auch keine rechte Gemeinschaft da, da muss ich mir selbst eine Gemeinschaft suchen. 
Und dann kommt die nächste Lüge vom Satan: Führung Satans. Da sagt der Teufel: Du musst das machen. Wir gehen aber da ganz geistlich voran. Und zwar, wenn dieser Weg nicht von Gott ist, dann wird, dann kann Gott, Gott hat ja alle Macht, dann kann Gott diesen Weg verhindern. Geschwister, das sind die Vorgänge, so, bis es soweit kommt. Viele haben dann Angst, den sündlichen Weg doch zu gehen.
Lästerung gegen Gott. Und dann macht der Feind etwas anderes und dann fängt er an und steigert gegen Gott die Gedanken, bis sie zur Lästerung gegen den Herrn anreizen. Unzufriedenheit gegen Gott, weil Gott ja der sei, der das zulässt obwohl Er alles in der Hand hat. So. Und da ziehen Mächte der Finsternis ein.
Denn dieses Geistesverhalten ist ein rein okkulter Vorgang, an der Hand Satans uns führen zu lassen. Paulus sagt: Seine Gedanken sind uns wohl bekannt, was der  Feind will. Niemand soll sagen, das könnte der Teufel nicht. Das sind erbärmlichste Tröpfe in der Gemeinde Jesu, die das sagen. Die haben tausendfältig dieses Zeug. Hier wird uns aber der Weg gezeigt, wie wir bewahrt werden möchten von eigenen Gedankengütern, vom eigenen Willen, von eigenen Handlungen.
Gott lässt den Heiligen Geist schwören. Und interessant ist, was das Neue Testament dann sagt im Johannes-Evangelium, dass der Heilige Geist nur das sagt was er beim Vater und beim Sohn oben, bei Gott, gehört hat. Er redet nichts aus sich selbst. Das hängt damit zusammen! Hier haben wir die Ausgangspunkte. Durch einen Schwur ist der Heilige Geist gebunden, nicht aus sich selbst zu reden. Wenn wir das doch erkennen möchten, dass Gott uns nicht erlaubt aus uns selbst Dinge zu exportieren. Und der Heilige Geist tut es nicht. Wer sind wir, die wir uns solche Dinge genehmigen? Solche Dinge genehmigen sich Kinder Gottes. Natürlich ist das Unwissenheit. Aber eines sage ich: Nicht allein bei Gott, sondern schon in der Strassenverkehrsordnung schützt Unwissenheit nicht vor Strafe. Ich kann zu dem Polizisten schon sagen: Ja, ich habe das noch nie gehört das mit der Vorfahrt, wenn der andere vorfährt. Wie kommen Sie denn da drauf? Was ist denn das, Vorfahrt? Das kannst du zwar zu ihm sagen. Vielleicht zieht er gleich den Führerschein ein. Aber das ändert nichts an der Tatsache, dass wir schuldig gesprochen werden. Solche Sachen passieren auch in unseren Tagen. 
Ja. Hier heisst es: „sondern in mein Land und zu meiner Verwandtschaft sollst du gehen.“ Hier wird gesagt: „Durch das Blut Seines Eigenen“, Apg.20,28.
Und wir schlagen jetzt auf und schauen herein in Hebr.2,14. Und da heisst es: „Weil nun die Kinder Blutes und Fleisches teilhaftig sind, hat auch Er…“, Jesus. „…gleicherweise an denselben teilgenommen…“. Und jetzt kommt nun das herrliche Werk Jesu: „…auf dass Er durch den Tod den zunichte machte, der die Macht des Todes hat, das ist den Teufel.“ Aber das Letztere, das behandeln wir hier nicht. Wir haben das erste und da möchte ich darauf hin: Blutes und Fleisches teilhaftig zu sein. Um für uns eine Erlösung zu schaffen, musste Christus an den Ort kommen, wo gesündigt worden ist, das ist die Erde. Um für uns das Opfer darzustellen, musste er – denn bisher waren nur Lämmer und Ziegenböcklein und Kälber geschlachtet worden, alles Tiere die von Gott her für diese alttestamentliche Opferung bestimmt waren... Es war Fleisch. Also deshalb musste Gott Fleisch werden, um für uns den Kaufpreis für das Fleisch zu bezahlen. Wir sind ja im Fleische. Es hätte nicht genügt, wenn oben auf dem Saturn eine Exekution des Gottessohnes stattgefunden hätte, auch nicht im Fleische. Da hätten wir keine Beweise gehabt. Sondern ( wie steht geschrieben? Nicht in einem Winkel ist dies geschehen. Deshalb den erhöhten, auf dem Hügel, damit sie es alle von allen Seiten sehen konnten.
Wir sind durch das Blut des Christus in eine Verwandtschaft eingetreten und wer die Schallgrenze überschreitet und in die Söhne- und Töchterschaft der Kanaaniter, derer die keine  Verheissung hatten, einheiratet, zieht Strafe nach sich. Und das ist mit Verlust und vielen Schmerzen verbunden. „Zu meiner Verwandtschaft sollst du gehen.“ Das  ist das. Also, wenn hier ein Bruder ist oder eine Schwester, die Heiratsgelüste haben, dann geht in eure Verwandtschaft. Das sind Wiedergeborene. Ich sage das. Die Schwestern, na ja, für die ist das nicht so sehr up to date, da die Brüder anzusprechen. Man sollte das eigentlich ( hier haben wir das ja. Von Seiten der Braut sind gar keine Werbungen erfolgt. Verstehen wir das jetzt? Es müsste also von Seiten ( ich stelle mich jetzt mal ganz neutral. Ihr müsst euch nicht über mich verwundern. Ich nehme das mal ganz neutral, unbeschattet der Vergangenheit unseres eigenen Lebens. Also, die Suche geht vom Bräutigam aus. Und wenn schon eine Braut sich mir aufzwingen würde, da würde ich sie vom Prinzip her liegen lassen. Verstehen wir das? Weil das hier nicht biblisch wäre.
Auf der anderen Seite warnen wir davor. Als der Abraham Weisung gab, für seinen Sohn eine Braut zu suchen, etwa diese Braut zu veralbern. Gericht folgt dem. Dafür haben wir Bibelstellen im Alten Testament. Das ist gefährlich, Schwestern Hoffnungen zu machen und sie dann sitzen zu lassen. Das ist die Art Satans. Euer Ja sei ein Ja und euer Nein ein Nein. Was darüber ist, ist nämlich vom Übel, nämlich da rumpendeln. Das erlaubt uns der Herr nicht. Ihr könnt mir sagen, wann in dieser Geschichte Kindlein eingesetzt haben. Das ist Sünde.
„Zu meiner  Verwandtschaft sollst du gehen und ein Weib nehmen meinem Sohne, dem Isaak.“ Geschwister, ich kann nicht viel dazu sagen, was richtig und was falsch ist. Du musst nicht zu deinem Vater gehen und sagen: Vater, ich habe hier 200 Mark gespart; fahr mal weg und suche mir eine Braut. Das war damals sicherlich ein wenig anders. Ihr müsst das nicht so machen. Das war Altes Testament. Aber hier sehen wir den ergebenen Willen in den Willen des himmlischen Vaters aus der Beziehung des Sohnes. 
Die Wahl der Leibesgemeinde der Braut des Lammes ist primär nach dem Willen des Vaters erfolgt. Das steht sogar geschrieben. Wenn ihr gläubige Eltern habt, dann fragt ruhig mal die, bevor ihr eine Verbindung eingeht. Es ist nicht verkehrt. Sagt: Wie denkt ihr denn dazu? Ich habe das und das vor, ich habe mich noch nicht festgelegt. Das wäre nicht verkehrt. Wir sehen, wir kommen gar nicht durch. Unsere Zeit ist gleich um.
1.M.24,5a: „Und der Knecht sprach zu ihm: Vielleicht wird das Weib mir nicht in dieses Land folgen wollen.“ 

Bedenken des Knechtes

Der Knecht hat Bedenken. Der Heilige Geist hatte Bedenken mit uns. Wisst ihr warum? Weil der ausgerechnet im Sodom dieser Erde für den heiligen Gottessohn eine Braut suchen soll. Das ist schon ein Ding. Ich hätte da auch äusserste Bedenken gehabt. Er sagt hier in Vers 5: „Vielleicht wird das Weib mir nicht in dieses Land folgen wollen.“ Der rechnet also mit ungeheuerlichen Eigenwilligkeiten der Sünde wegen. Der Heilige Geist hatte Bedenken mit dem Ganzen.
1.M.24,5b: „soll ich dann dienen Sohn in das Land zurückbringen, aus welchem du weggezogen bist?“
Der Beschluss Gottes

Und jetzt stellt er die Frage an Gott den Vater, hier dargestellt im Abraham und sagt: „Soll ich dann deinen Sohn? Wenn die mir sowieso nicht folgt, soll ich dann deinen Sohn gleich wieder zurückbringen von wo er ausgegangen ist? Das heisst, dass er eben dann kein Weib nehmen soll. Dann soll er halt ledig bleiben. Das ist also schon eine Ungeheuerlichkeit, die wir darinnen entdecken. Und ich bitte einfach die Geschwister, diese Dinge nicht spekulativ, sondern wortgebunden weiter zu entwickeln.

Es kommt dann zu einer Mitteilung der Heiligen Schrift, das ist ein Eckstein in Lehre des Wortes. Ps.2,7, da heisst es: „Vom Beschluss will ich erzählen: Jehova hat zu mir gesprochen: Du bist Mein Sohn, heute habe ich dich gezeugt.“ Die Zeugung deutet einzig und allein nicht auf die Gottessohnschaft ewiger Weise hin, sondern einzig und allein auf die Fleischwerdung Christi. Das führte hier zu diesem Beschluss in der Ewigkeit. Da gab's noch keine Erde. Da gab's noch keine Menschen. Da wurde in prophetischer Vorschau der Gottheit ein Beschluss gefasst. Da sagt der Psalmschreiber: Ich will euch mal was von dem himmlischen Beschluss erzählen. Damals hiess es: „Du…“, sagt der Vater, „…bist Mein Sohn, heute habe ich dich gezeugt.“
Und dann kennen wir die Zeugung des Isaaks. Sie war ( wie war die Zeugung Isaaks? Jetzt ein Bild auf den geistlichen Christus, das Haupt und Seiner Glieder: nämlich übernatürlich. Übernatürlich empfing Abraham seinen Sohn über die Jahre der Lebensblüte hinaus. Er und sein Weib Sara waren nicht mehr in dem Alter. Ach, schon lange nicht mehr. Und dadurch empfing Abraham und Sara ihn durch Verheissung. Gott hatte geredet. Übernatürlich. Übernatürlich ist die Gemeinde durch Verheissung. Das waren: den Eid und die Verheissung die beiden Punkte. Hebr.6,17+18.
Dass wir die Zusammenhänge kennen lernen, damit wir das Wort Gottes lieben lernen, damit wir dem Herrn unterwürfiger werden und der Herr uns segnet durch innerliche Werte.

3. Verkündigung: 1.M.24,6-10

„Da sprach Abraham zu ihm: Hüte dich, dass du meinen Sohn nicht dorthin zurückbringest! Jehova, der Gott des Himmels, der mich aus dem Hause meines Vaters und aus dem Lande meiner Verwandtschaft genommen und der zu mir geredet und der mir also geschworen hat: Deinem Samen will ich dieses Land geben! der wird seinen Engel vor dir hersenden, dass du meinem Sohne von dannen ein Weib nehmest. Wenn aber das Weib dir nicht folgen will, so bist du dieses meines Eides ledig; nur sollst du meinen Sohn nicht dorthin zurückbringen. Und der Knecht legte seine Hand unter die Hüfte Abrahams, seines Herrn, und schwur ihm über dieser Sache. Und der Knecht nahm zehn Kamele von den Kamelen seines Herrn, und zog hin; und allerlei Gut seines Herrn hatte er bei sich. Und er machte sich auf und zog nach Mesopotamien, nach der Stadt Nahors.“
Ich darf daran erinnern, dass wir gestern begonnen haben, nicht wie bisher mit Vorträgen wie dies bislang der Fall war, sondern mit einer Untersuchung des Wort Gottes in 1.M.24, bei dem wir dieses Kapitel nicht vom Mitteilungswert als solchem betrachten des Geschehnisses von damals, sondern dass wir es aus der Perspektive, in der Anwendung zu uns und aus der prophetischen Schau sehen.
Es war des Weiteren gesagt, dass wir in dieser prophetischen Schau den Abraham als Gott und Vater erkennen der seinen Erbknecht, ein Bild auf den Heiligen Geist, aussendet.
Es war auch bewiesen vom Worte Gottes her, dass der Heilige Geist ein Gesandter ist.
Des Weiteren wurde er ausgesandt in der Beziehung des Isaak, nämlich des Sohnes Gottes, schattenhaft hier der Isaak eine Braut zu suchen.
Die Braut wiederum auf die Gemeinde die Beziehungen hat.
Und da wollen wir fortfahren ab Vers 6. Wir sehen, wir kommen langsamer voran als das was ich geplant hatte. Wir hatten neun Verse vor und waren nur durch fünf gekommen. Wir fahren also fort mit Vers 6:
1.M.24,6: „Da sprach Abraham zu ihm: Hüte dich, dass du meinen Sohn nicht dorthin zurückbringest!“
Hüte dich, den Sohn nicht zurückzubringen!

Hüte dich!“, sagt Abraham zu Elieser, dem Erbknecht. Es geht um den Sohn. Er sollte nicht zurück gebracht werden, von wo er ausgegangen war. Wir sehen hier in der Beurteilung der Dinge ein Bild auf den Christus, Gott geoffenbart im Fleische, dass Christus nicht zum Staube zurückkehren sollte, sondern Er sollte nicht zur Erde zurückkehren. Denn auch Christus, Jesus, der Sohn Gottes, war hier auf dieser Erde im Fleische geoffenbart, obgleich Er bereit war und es tat, nämlich, unsere Sünden auf sich zu nehmen. Dass Er darum sterben musste und im Tode war, erlebte Er aber keine Rückkehr zum Staube. Beachten wir das!

Gott redete ganz vernehmlich und ich denke da gerade an die Stelle in Apg.2,31. Wir wollen sie lesen, wo es heisst ( da hat Er voraussehend von der Auferstehung des Christus geredet, dass Er nicht im Hades zurückgelassen worden ist, und jetzt kommt es: „noch Sein Fleisch die Verwesung gesehen hat.“ Die Verwesung ist ein Vorgang der Rückkehr zum Staube. Wir sehen, wie gewaltig doch die Aussagen der Heiligen Schrift sind. Des Umfanges in dieser Freizeit das ganze Kapitel durchzunehmen, lässt uns auch zeitlich ein wenig gebunden sein, nicht alles so genau und präzise bis in alle Ausläufe zu untersuchen. Sondern wir wollen eher das Ziel haben, eine bestimmte Linie darin zu erreichen.
1.M.24,7a: „Jehova, der Gott des Himmels, der mich aus dem Hause meines Vaters und aus dem Lande meiner Verwandtschaft genommen, und der zu mir geredet und der mir also geschworen hat.“
Jehova, der Gott des Himmels, der zu Abraham geredet hat

„Jehova, der Gott des Himmels…“, so sagt Abraham, „…der mich aus dem Hause meines Vaters und aus dem Lande meiner Verwandtschaft genommen, und der zu mir geredet und der mir also geschworen hat.“
Wir sehen hier einen Anlass, warum Abraham, der Chaldäer, überhaupt aus Ur sich veranlasst sah, seine Heimat zu verlassen. Gott hatte zu ihm geredet. Bruder und Schwester, Gott hat auch zu uns geredet. Wir schlagen Gottes Wort auf, Hebr.1. Da heisst es in Vers 1: „Nachdem Gott vielfältig und auf vielerlei Weise ehemals zu den Vätern geredet hat in den Propheten, hat Er am Ende dieser Tage zu uns geredet im Sohne.“ Soweit. Heute haben wir nicht das Reden der Propheten, sondern das Reden des Sohnes. Das wollen wir uns gut, gut merken! Und wenn heute Leute auftreten, die in der Ich-Form, „ich der Herr rede“, dann ist es Finsternis. Das darf ich sagen. Abraham erhielt die Rede Gottes und die war für ihn verbindlich. Und die Bibel bestätigt für uns, dass  heute das Reden des Sohnes dran ist. Und genau dieses Reden des Sohnes Jesus Christus ist für uns die absolute Verbindlichkeit mit all den Aussagen des Neuen Testaments.
Tun des Willens Gottes

Aber jetzt noch einmal zurück zu Abraham. Gott redete und Abraham tat, was Gott geredet hat. Geschwister, was ist es eigentlich, dass Gott im Neuen Testament über all die uns betreffenden Dinge redet und geredet hat und wir tun es nicht?! Was ist die Ursache, was ist die Ursache dafür, dass so viele Kinder des Lichts, wahrhaft Bekehrte in einem wirklich desolaten Glaubenszustand über diese Erde gehen?
Es ist nie der Wille Gottes, dass die Kinder des Lichts in einem solchen Zustand sind, wie wir heute viele erkennen. Weltverbunden, noch nicht gelöst von den vergänglichen Dingen, verstrickt mit so mancherlei Sachen, sagt man „ich will“. Man sagt „ich will Jesus ganz nachfolgen“ und dennoch tut man es nicht. Und der Herr im Himmel fordert von uns nie etwas, was wir nicht tun können. Unser treuer Gott – auch wenn wir untreu werden, er bleibt treu – fordert von uns gar nichts, was wir etwa nicht zuwege brächten. Wir müssen immer wieder darauf hinweisen, dass der Herr gesagt hat: „Meine Gebote sind nicht schwer.“ Und wenn dir die Weisungen und Gebote des Neuen Testaments – die nicht Gesetz sind („du sollst“), sondern auf dem Boden der Freiwilligkeit – schwer fallen, dann ist es offenbar, dass du falsch läufst, dass du ausserhalb der Beziehungen des Willens Gottes lebst. Was sollen wir da tun? Das Entscheidende ist, dass wir erkennen, was die Ursachen sind. Das ist nicht allein in der Medizin so. Wenn man die Ursachen erkannt hat, dann ist es für viele Krankheiten bereits geschehen, ihnen beizukommen, die Dinge zu lokalisieren, zu überwinden. Ja, wir müssen immer wieder darauf hinweisen, egal welche Sündengebundenheit unter den Gläubigen solche noch vom Sieg in Christo zurückziehen, nehmt`s bitte mit, ob ihr`s glaubt oder nicht: Es besteht ein hohes Mass an Liebe zu diesen süssen Sünden. Würden wir diese Sünde nicht lieben, würden wir sie nicht tun. Und dort sitzt die Wurzel. Der Herr will, dass wir mit Ihm in der Gleichheit Seines Todes mit Ihm am Kreuz sterben sollen. Dazu bedarf es deiner und meiner absoluten Willensbekundung. Nicht durch Worte! Nein, nein. Die halt mal schön zurück. Sondern durch den Beweis, Gott treu zu sein in dem was Er, der Herr, von uns erwartet.

Abraham erhielt die Worte des lebendigen Gottes. Gott redete zu ihm und er, der Abraham tat es. Das war das Geheimnis des Glaubens und der Sieg durch Gehorsam. Und das ist ein Stück, dass wir wieder ganz neu entdecken sollen und wollen und der Herr möchte die Bereitschaft unserer Herzen zurüsten, auf dass es geschehe. Die Gemeinde Jesu ist nicht schwach, weil der Feind so stark ist oder der Gottlosen so viele sind. Nein, nein, deshalb nicht. Sondern weil die Gemeinde Jesu in sich selbst so zwiespältig, so schizophren ist. So zweierlei ist. Mit der einen Hand wird gewinkt und mit der andern Hand wird so gemacht. Und das ist das. Und das ist der Zustand der Gläubigen. Man will Jesus ähnlicher werden, aber die Konsequenzen dafür nicht auf sich nehmen. Das heisst nichts anderes als noch nicht ganz mit Christus gestorben zu sein. Denn das, was uns davon hindert, ist die Liebe zu den vergänglichen, zu den verweslichen Dingen.
Der Schwur Gottes

Der Schwur galt hier nicht der Gemeinde, sondern wir sehen hier, dass es Israel-verbunden ist. Aber auch für uns ist Abraham der Vater des Glaubens. Nicht allein der Alttestamentler. Die Israeliten hatten ihre Rechtfertigung im handelnden Tun des Gesetzes; nicht wir. Christus der des Gesetzes Ende ist, hat uns frei gemacht von diesen Dingen. Wir dürfen Ihm dienen durch die Freiwilligkeit, mit der Gott geehrt sein will. Denn alles was nicht freiwillig Ihm gebracht wird, ist für Gott ohnedies ohne Wert. Gott will nicht allein, dass wir Ihm die Dinge bringen freiwillig, sondern frohen Herzens. Und die Kinder Gottes sind heute so durch die vielen weltlichen Erleichterungen und das riesige Angebot in dieser Welt von genüsslichen Dingen, lebenserleichternden Dingen so faul und bequem geworden, dass sie abwägen in ihren Herzen. Es ist für viele zur Gewohnheit geworden, ohne dass man sich des Verhaltens bewusst ist. Eine Gewohnheit, dass man automatisch abwägt, was das Bessere für den Gaumen bis hin zum Portemonnaie sei. Und das ist ein Übel unter der Sonne. Und danach werden die Wege der Gläubigen ausgerichtet. Ein Gräuel vor dem Herrn. Gott hat uns nicht in diese Welt gesandt, dass wir eine Schar von Egoisten sind. Sondern hier zeigt uns doch der Herr in der Entäusserung Seiner Herrlichkeit des Himmels, dass auch wir in Seinen Fussstapfen nachzufolgen haben ohne zu untersuchen, hätte der Herr, unser Gott, Seine Vorteile abgecheckt gegenüber Seinem Kommen hier auf dieser Erde gegen die Herrlichkeit des Himmels und des Glanzes oben. Dann wäre Er nicht gekommen. Aber genau das haben wir von unserem Gott zu lernen, dass wir stille werden. Hier heisst es „Er tat Seinen Mund nicht auf“, im Propheten Jesaja 53. O möchten wir lernen, unseren Mund nicht aufzutun und dafür zu handeln. Meistens ist es umgekehrt. Und wir wundern uns, dass wir dann Menschen nicht zu Jesus führen können, weil Gott uns nicht würdig erachtet. Dann fangen wir an und beten und flehen, Gott möge Gnade schenken, möge uns doch auch zum Segen setzen. Und der Herr denkt nicht dran. Und wir fragen dann nicht, ob es denn nicht doch an uns liege. Dann kommen wir noch auf die Idee, dass es an anderen liegen würde und wir reden von einem harten Pflaster, das um uns sei.
1.M.24,7b:  „Deinem Samen will ich dieses Land geben!“ der wird seinen Engel vor dir hersenden.“
Deinem Samen

Wir sehen, dass wir es hier in der Zielsetzung mit Israel zu tun haben. Denn hier nahm ja Israel in jenen Tagen auch seinen Anfang. Bereits sein Enkel, der Jakob, wurde ja nach diesem Geschehnis am Pniel „Israel“ von Gott genannt. In der äussersten Konsequenz deuten diese Worte „deinem Samen“ zuvor erst noch auf Isaak, welcher ja der Same dieses Vaters Abrahams war. In diesem Sohne der Verheissung Isaak war aber keine Rettung. Er war zwar Verheissungsträger. Aber in Isaak war keine Rettung. Oder könntest du mir eine nennen?

Der Erbe

Und damit zielt dann in der äussersten Anwendung dieses Wort auf Christus hin, welcher der wahrhaftige Same ist. Wir finden dann in Hebr.1,2, da heisst es und da wird von Ihm bereits geredet als von dem Erben aller Dinge: „den Er gesetzt hat zum Erben aller Dinge.“ Da muss einiges dazu gesagt werden, dass wir auch diese Ausdrücke ein wenig verstehen lernen. 

Isaak war nicht der Erbe aller Dinge. Das konnte nur der wahrhaftige Christus-Messias sein. Der hat ein Erbe angetreten. Und wenn die Bibel redet vom Erben aller Dinge, dann ist Er sowohl der Erbe der Herrlichkeit derer die errettet sind Alten und Neuen Testaments. Aber Er ist auch, ja so ist es sogar hier in unserem Gesetz. Wenn du eine reiche Tante hast, die keine Nachkommen besitzt, dann wirst du von Amtes wegen gefragt, ob du bereit bist das Erbe der Tante anzutreten. Wenn die ein gutes Bankkonto hat von eineinhalb Millionen, wirst du rechtmässig der Besitzer desselben Geldes sein. Es kann aber auch sein, dass die Tante Schulden hat. Trittst du also das Erbe der Tante mit Schulden an, dann musst du die Dinge bezahlen, die sie verschuldet hat. Christus ist der Erbe aller Dinge, sowohl der positiven als auch der negativen. Er empfängt als der Erbe aller Dinge auch die Negationen. Nämlich Er erbt das, was durch Sünde geschehen ist, angefangen von den abgefallenen Engelwelten bis zur verlorenen Menschheit. Um diese Dinge in der Gerechtigkeit Gottes zu sehen und zu betrachten, bleibt kein anderer Ausweg für den lebendigen Gott als diese Dinge innerhalb Seiner Gerechtigkeit sie ins Gericht zu bringen. Das ist der Abschluss, der Abschluss der Gerechtigkeit Gottes über die Minuszahlen innerhalb Seiner Geschöpfe. Manchmal muss man sich fragen und ich habe das im Gebet dem Herrn schon gesagt: Du mein Gott, zahlt sich denn das wegen der handvoll Erretteten überhaupt aus, eine Milliarde umfassende Menschheit in die ewige Verdammnis geführt zu wissen auch dann wenn es Deiner heiligen Gerechtigkeit entspricht? Und der Herr verwies mich immer wieder auf die Bilder des Alten und  Neuen Testaments. Und ich sah den Willen Gottes in der Errettung von acht Seelen. Welch eine Mühe macht sich Gott. Welch eine Liebe ist mit denen verbunden, die Ihn fürchten. O möchte Gott nicht knechtische, aber echte Gottesfurcht in unseren Herzen ganz neu bewegen, damit wir Ihn besser kennen lernen. Damit wir mehr und tiefer erfassen, wer Er wirklich ist.

1.M.24,7c: „Der wird seinen Engel vor dir hersenden.“
Die Engel

Noch ein Wort dazu zu sagen: Die Engel, die da abgefallen sind, sind einen Weg gegangen, der nicht durch das Verlassen des Hauses Gottes im Himmel einen Fall bedeutet hat, in deren Tiefe sie sich nun bewegen. Das nicht. Sondern anders ist es. Sie haben das Haus verlassen. Wir kennen den Fall, den Sturz des Obersten mit seinem Anhang, etwa ein Drittel. Er zog ein Drittel der Sterne mit sich auf die Erde. Und seit dieser Zeit geht eine beständige Linie nach unten. Die Sünde dieser Geschöpfe Gottes verlaufen unentwegt Sünden vermehrend. Würde Gott in Seiner Gnade nicht durch Sein angekündigtes Gericht des höllischen Feuers ein Ende setzen, dann wären unglaubliche Dinge der Selbstzerstörung und Selbstzerfleischung dieser Mächte das Ende. Unglaubliche Dinge würden sich dort abspielen, von deren Ausmass wir uns kein Bild machen können. So sehen wir, dass das Gericht Gottes in der letzten Konsequenz noch eine Gnade unseres Herrn ist.

Und die Menschheit geht in ähnlicher Weise diesen Weg. Die Bibel kennt das Wort zwar nicht, aber sie umschreibt dieses Wort in der Ausdrücklichkeit vornehmlich in Rö.5,10-12: Erbsünde. Wir leben durch die Weitervermehrung in einer beständigen Zunahme der Erbsünde mittels der Generationen. Und das kann Gott nur durch Gericht beseitigen und aufheben lassen.
Abraham redet hier zu dem Erbknecht, dem Elieser, und er sagt ihm alles das. „Der wird seinen Engel vor dir hersenden.“ Beachten wir noch, dass der Heilige Geist nicht der Erbe aller Dinge ist, sondern der Sohn. Das ist interessant. Nicht ( hier heisst es, wir hatten das gestern behandelt. Da hiess es, Vers 2: „Zu seinem Knechte, dem ältesten seines Hauses, der alles verwaltete.“ Der durfte das nicht erben, sondern der Sohn sollte Erbe sein nach dem Willen Gottes. Und wir sind gestern genau darauf eingegangen und haben das anhand auch des Neuen Testaments untersucht. Er will seinen Engel vor ihm hersenden. „dass du meinem Sohne von dannen ein Weib nehmest.“ Auch darin waren wir gestern schon ein Stück weiter gekommen.
1.M.24,8a: „Wenn aber das Weib dir nicht folgen will.“
Auserwählung

Und wir kamen auch zu dem Punkt, dass wohl der Heilige Geist Bedenken hatte mit der Herausrettung des Weibes aus dieser Welt, der Gemeinde. Wie wir hier auch in dem Vers 8 finden: „Wenn aber das Weib dir nicht folgen will.“ Auch das konnten wir gestern soweit schon behandeln. Wir wollen dazu einige wenige Bibelstellen aufschlagen, dass wir das noch etwas ein wenig beleuchten und nehmen 

Eph.1,4 her. Da heisst es: „wie Er uns auserwählt hat in Ihm vor Grundlegung der Welt.“ Es war schon angedeutet, dass die Vorauswahl in der biblischen Lehre der Prädestination Gott uns einen Einblick gewährt in Seine Heilsabsichten mit jedem einzelnen Erretteten. Wir möchten aber gleich auf die Falschlehre aufmerksam machen, die innerhalb dieser Prädestinationslehre unter Gläubigen zu finden ist, die da sagt: Ich brauche überhaupt nichts zu tun, ich bin ja zuvorbestimmt. Das ist eine Lüge aus der Kirche von unten. Die haben wir gestern auch behandelt in der Fragestunde. Wir wissen, was gemeint ist. Geben wir hier Acht. Die Lehre der Prädestination ist eine Gnadenerweisung Gottes, bei der Er, unser Herr, uns Blicke schenkt hineinzutun in die Schau Gottes, mit der wir nichts, aber auch gar nichts zu tun haben, etwa uns danach auszurichten hätten. Jeder Sünder ist vor Gott gleich, egal wie viele Sünden er bringt. Entweder zum grossen weissen Thron oder hier zum Kreuz, wenn er zum Heiland kommt. Das Opfer unseres Herrn ist so gross und gewaltig, alle diese Sünden in die Vergebung zu nehmen. Das wissen wir.
Hier in dieser Prädestination zeigt uns Gott lediglich, dass Er uns nicht nach Seiner Willkür zuvor bestimmt hat, einmal über die irdische Laufbahn der Gotteskindschaft später in des Himmels Herrlichkeit einzugehen. Nein, so nicht, sondern umgekehrt. Weil Gott so ein grosser Gott ist, der Er ist, und Gott die Dinge sowohl in der Vergangenheit völlig wie auch in der Gegenwart völlig wie auch in der Zukunft völlig erkennt und sieht, sah in göttlicher Voraussicht wie du und ich und wie jene Menschen die nicht errettet sind, in der Beziehung des Evangeliums der frohen Botschaft sich verhalten und entfalten werden. Und danach und nicht nach Seiner Willkür hat Gott die Menschen zuvor bestimmt. Die einzelnen laufen so oder umgekehrt. Weil Gott unseren Lauf sehen konnte, hat Er da heraus Seine Zuvorbestimmung niedergelegt. Und das ist die Prädestination. Wir haben kein Recht zu sagen, Gott hat mich nicht zuvorbestimmt, darum gehe ich verloren. Das ist nicht wahr. Das ist Lüge. Jeder, jeder kann zum Kreuz kommen. Und wir haben eine Botschaft, dass alle geladen sind zu Jesus zu kommen und dass keiner draussen zu stehen hat. Das ist das herrliche, das herrliche Evangelium Seiner Gnade durch Jesus, dem Lamme Gottes uns geworden. Nicht allein für uns, sondern Er hat gelitten für die Sünden der ganzen Welt. Hier in dieser Prädestination zeigt uns Gott lediglich, dass Er uns nicht nach Seiner Willkür zuvor bestimmt hat, einmal über die irdische Laufbahn der Gotteskindschaft später in des Himmels Herrlichkeit einzugehen. Nein. So nicht, sondern umgekehrt. Weil Gott solch ein grosser Gott ist, der Er ist, und Gott die Dinge sowohl in der Vergangenheit völlig, wie auch in der Gegenwart völlig, wie auch in der Zukunft völlig erkennt und sieht, sah in göttlicher Voraussicht wie du und ich und wie jene Menschen, die nicht errettet sind, in der Beziehung des Evangeliums der frohen Botschaft sich verhalten und entscheiden werden. Und danach und nicht nach Seiner Willkür hat Gott die Menschen zuvor bestimmt. Die Einzelnen laufen so oder umgekehrt. Weil Gott unseren Lauf sehen konnte, hat Er da heraus Seine Zuvorbestimmung nieder gelegt. Und das ist die Prädestination. Wir haben kein Recht zu sagen, Gott hat mich nicht zuvorbestimmt, darum gehe ich verloren. Das ist nicht wahr. Das ist Lüge. Jeder kann zum Kreuz kommen. Und wir haben eine Botschaft, dass alle geladen sind zu Jesus zu kommen und dass keiner draussen zu stehen hat. Das ist das herrliche Evangelium Seiner Gnade durch Jesus, dem Lamme Gottes, uns geworden. Nicht allein für uns, sondern Er hat gelitten für die Sünden der ganzen Welt.
Wir nehmen die nächste Stelle in 1.Petr.1. Da sehen wir am Ende oder Vers 2 vielleicht mit. Vers 2 ist besser noch. Es geht von Vers 1-2: „Petrus, Apostel Jesu Christi, den Fremdlingen von der Zerstreuung von Pontus, Galatien, Kappadocien, Asien und Bithynien…“. Jetzt kommt's! „…auserwählt nach Vorkenntnis Gottes, des Vaters, durch Heiligung des Geistes, zum Gehorsam und zur Blutbesprengung Jesu Christi.“ Hier haben wir die trinitäre Seite wieder angesprochen: sowohl den Vater, den Heiligen Geist als den Sohn. Hier haben wir der Gottheit Fülle, mit der wir zu tun haben. Und hier finden wir ganz genau, dass es aus dem Willensbereich des lebendigen Gottes kam, dass wir auserwählt sind nach Vorkenntnis. Vorkenntnis heisst, dass Gott das gekannt hat wie die Menschen, egal in welchem Jahrhundert, welches Jahrtausend sie über diese Erde gehen, sich für oder gegen Gott entscheiden. Und Geschwister, da kommen wir zu einem Punkt, bei dem wir dann diese Dinge abschliessen wollen.
Und zwar: In mir – ich rede jetzt von mir – ist es ein frohes, ein freudiges Erleben, jedes Mal wenn ich daran denke, dass aus der Perspektive meiner Person mein ewiges Leben dort am Kreuz begonnen hat, als ich mit meinen Sünden zum Herrn Jesus kam. Dort war mein Anfang. Nun kommt ein Komma oder ein Silikon, jetzt geht's weiter. Das ist das Grössere. Jetzt kommt das Grössere: Mein Anfang vor Zeiten, ehe die Erde gegründet war, Gott konnte das sehen, da sah Er mich, diesen Pimpf,  auf dieser Erde laufen. Er sah mein Verhalten, meine Entscheidungen für oder gegen Gott. Er sah mich und weil Er mich sah mit allen meinen Regungen in der Ewigkeit bevor Himmel und Erde des sichtbaren kosmischen Alls geschaffen waren, sah Er mich und auserwählte mich für Seine Herrlichkeit. Die wir durch die Bekehrung zur Errettung gefunden haben, sind solche die sich freuen dürfen. Meinen wirklichen Anfang hat nicht erst am Kreuz von Golgatha genommen, sondern in der Ewigkeit beim Vater, beim Sohn und Heiligen Geist, wie wir das gelesen haben. Vor Zeiten, ganz im Anfang. Da waren die materiellen Dinge, die wir hier sehen, noch nicht gegründet. Da war ich auserwählt bei Ihm. Einen solchen Gott haben wir im Himmel.
Bruder und Schwester, wenn du in diesem Bewusstsein lebst, dass dieser Gott dein Herr ist, hast du dann noch Grund, dich menschlicher Sorgen hinzugeben? Hast du dann noch Grund, Zweifel Raum zu geben in deinem Herzen? Wenn dieser Gott vor Zeiten dein Tun und Lassen erkannte, hast du dann noch einen Beweggrund, eine Entschuldigung, das eine oder andere was der Herr von uns fordert, nicht zu tun?
Und wir kommen zur letzten Bibelstelle in dieser Sache: Eph.5,25-27, wo es heisst; wir kennen diese Bibelstelle: „Ihr Männer, liebet eure Weiber, gleichwie auch der Christus die Versammlung geliebt und sich selbst für sie hingegeben hat, auf dass Er sie heiligte, sie reinigend durch die Waschung mit Wasser durch das Wort, auf dass Er die Versammlung sich selbst verherrlicht darstellte, die nicht Flecken oder Runzel oder etwas dergleichen habe, sondern dass sie heilig und tadellos sei.“ Soweit. Immer wieder müssen wir auf ein Falschverständnis in der Gemeinde Jesu hinweisen. Ein Falschverständnis, bei dem man Bibelstellen liest, die man nicht versteht, aber sie weiterredet und andere geraten in die Unwissenheit durch unsere Falschaussagen biblischer Verse. Da bezieht man sich über die Bekehrung auf die Wiedergeburt, neue Schöpfung, und sagt: Es ist alles neu geworden. Die Bibel sagt's; hier steht's geschrieben. Und man weiss nicht, wie der andere diese Worte aufnimmt, wenn sie einfach in den Raum gestellt so gelassen werden, weil viele Falschaussagen mit dieser Schriftstelle genannt werden.
Wir machen ausdrücklich darauf aufmerksam, dass die Aussagen dieser Schriftstellen, ich denke jetzt besondere an zwei, dass alles neu geworden ist, damit zusammenhängen, dass wir bei der Bekehrung kein neues Fleisch empfingen. Ja, dass der alte Mensch noch derselbe ist. Wer hier in unserer Mitte bei der Bekehrung neues Fleisch bekommen hat, der wird gebeten, sich nach der Stunde sich hier bei mir zu melden. Ich hätte da einiges unter vier Augen klar zu machen. Die Erretteten tragen einen sündlichen Leib vor wie nach der Bekehrung. Wenn alles neu geworden ist, dann darf ich sagen, was in diesem Zustand an Neuheit da ist. Wir sind aus dem Gesetz des Todes in das Gesetz des Lebens übergegangen. Und das ist etwas Neues. Aber nicht, dass wir ein neues Fleisch bekommen hätten. Ein frommes Fleisch, habt ihr das schon mal gesehen? Das ist das übelste an Sünden, was es überhaupt gibt. Mir ist, wie sagt Paulus? Ein Barbare ist mir lieber als frommes Fleisch. Das ist das hässlichste für Gott, das es überhaupt gibt. Das heisst, Gläubige die nicht errettet sind, das Evangelium versuchen darzustellen oder weiter zu kolportieren. Die sollen das sein lassen. Das trägt Gott ausschliesslich den Seinen auf und die sind ungehorsam. Und das ist eine Not. Wir verlangen und Gott verlangt nichts von der Welt, dass sie Christus bezeugt. Das haben wir zu tun und von uns verlangt Gott solches. O möchten wir es Ihm bringen und zwar jeden Tag neu. Wenn die Gemeinde Jesu aus diesem Dauerschlaf aufwachen würde, dass endlich jeder seinen Nächsten in der Welt missioniert, nicht mit grossen Worten sondern zuerst von der exakten Jesus-Nachfolge her, und wir würden uns ( vielleicht kennen wir diese Aufgabe mit diesem Schachbrett. Wer sich den Wunsch geäussert hat, immer das Doppelte auf jedem Karo zu wünschen. Auf dem ersten Karo ein Körnchen, auf dem zweiten Karo zwei Körnchen. Auf dem nächsten das Doppelte, vier Körnchen. Da sind 64 Karos auf einem solchen Schachbrett. Bei dem letzten ist das soviel, das ist gar nicht unterzubringen in Blekendorf. Und so wäre es auch, wenn wir uns vornehmen würden, verlorene Menschen durch Zeugnis zu Jesus zu führen. Und diese würden immer wieder andere zum Herrn führen, da wäre die Welt im Handumdrehen missioniert. Das sage ich. Und genau deshalb, weil das nicht getan wird, weil das nur an einigen wenigen hängen bleibt, auf die wird dann noch geschimpft und gehackt und rumgerüttelt. Und darum liegt die Gemeinde Jesu in dieser Frage im Argen. Ich sag das. Ich weiss nicht, ob wir wissen was das jetzt, wenn sie im Argen liegt. Im Argen steckt das Wort „der Arge“ drin. Wer das ist, das wissen wir. 
Nicht neues, frommes Fleisch hat uns der Herr gegeben, sondern eine ganz neue Beziehung, ein neues Verhältnis, das des Lebens, abgesehen von unserer Neuschöpfung, die neue Natur die wir über dies tragen. Aber in der Beziehung zum Fleisch tragen wir das alte und der Sieg in Christo ist allein darin zu finden, dass wir unser Fleisch im Tode halten. Das ist der Sieg. Bruder und Schwester, je mehr du diese Anliegen vor Gott kund werden lässt, dass du deinen alten Menschen und dein Fleisch dem Herrn dem Tode übergibst ( wir wissen was Luther gesagt  hat über das Biest. Das ist ein Freischwimmer. Je mehr du das im Tode hältst, umso grösser, umso mächtiger wird Gott verherrlicht durch dich. Dort fängt es an. Nicht bei der Menschenerrettung, sondern dort fängt's an. Nicht umgekehrt. Nicht dass du denkst, du würdest vor Gott annehmbar, indem du viele Menschen zu Jesus führen willst. Das gibt dann die krummen Figuren, vor denen die Welt ausreisst. Nur so wie der möchte ich nicht werden, sagen sie dann. Wir haben keinen Grund, jemand auf die Nerven zu gehen und schon gar nicht mit dem Evangelium. Das sage ich. Aber wir haben allen Grund, das Evangelium selbst auszuleben. Dann ist Christus mit uns und dann sind wir Zeugnis und nicht umgekehrt! 
Ich war vor einigen Jahren gerufen worden. Der junge Mann hatte Theologie studiert und während seiner Abschlusszeit hat man ihn von der theologischen Hochschule in die Psychiatrie schaffen müssen. Ich habe keine besonderen Fähigkeiten für psychiatrische Dinge. Aber man holt uns dann. Wir sollen beten. Ich frage mich immer, ob wir andere Hände haben als andere. Wenn wir klar vor dem Herrn stehen, sind wir ausgerüstet mit aller Vollmacht. Geschwister, das ist so. Das ist nur die Frage des Gehorsams. Gehorsam und Glauben gehen wie Geschwister Hand in Hand einher. Eines bedingt das andere. Bilde dir nicht ein, du hättest einen grösseren Glauben wie dein Gehorsam vor Gott steht. Nein, nein. So wie du gehorsam bist auch in der Beziehung deiner süsslichen Sünden noch vor dem Herrn. So stehst du im Glauben zugleich vor Ihm. Dieser junge Mann hatte in dem Ort wo er wohnte, sich vorgenommen übers Wochenende von Haus zu Haus zu gehen und alle Leute um Vergebung zu beten. Die wussten gar nicht, worum es ging. Wir hatten Vergebungsklapps gehabt. Er ist dann zum Nachbarn. Das war ein Bauer, ein Landwirt. Und er ist dann dorthin und hat gesagt: Du, ich habe eine Bitte, die musst du mir aber erfüllen. Du hast ein grosses Scheunentor. Du nagelst mich hier an dein Scheunentor mit Nägeln. Ich muss ja  auch leiden wie der Christus gelitten hat. Geschwister, das sind alles Dinge die Gott nicht mag. Die Gott uns nicht beauftragt hat und weshalb Gott Gericht üben muss auch an den Kindern des Lichts in der Beziehung solcher Dinge. Durch die Gnade des Herrn konnten wir ihn herausschaffen in relativ kurzer Zeit. Umso betrübter war ich, als er mir ein Buch schickte vor noch nicht langer Zeit und da wollte er mich bekehren für die grossen Gnadengaben der Mystik. Und das bedaure ich sehr. Da hat ihm irgendjemand die Hände aufgelegt. Jetzt redet er rückwärts. Und solche Leute die schon mal oder ein Stück Holz das schon einmal gebrannt hat, das braucht nur in das unmittelbare Bereich des Feuers gelegt zu werden. Das brennt gleich wieder. Das brennt schneller wie ein Stück das noch nicht gebrannt hat. Ein Alkoholiker, der aus dem – ich nenne das jetzt so – der aus Alkohol-Teufel heraus gebracht worden ist, der braucht nicht viel Alkohol, dann sitzt er mitten drin. Auch wenn er zehn Jahre raus war. Und um diese Dinge geht es auch bei uns. Es mögen nicht gerade Alkohol, es mögen nicht irgendwelche Spinnereien sein. Aber wir wissen alle, wo unsere wunden Punkte sind, dass wir die durch Heiligung des Geistes, wie wir gelesen haben, dem Herrn hinlegen, dass wir geheiligt werden. .Christus hat sich für uns geheiligt, lesen wir hier. Und dass wir das auch an uns geschehen lassen. Und das ist der Wille Gottes, der uns dann tadellos darzustellen vermag. Das ist das Ziel Gottes mit uns.
1.M.24,9: „Und der Knecht legte seine Hand unter die Hüfte Abrahams, seines Herrn, und schwur ihm über dieser Sache.“
Der Auftrag

Wir haben das gestern ja alles im Detail behandelt. Das sind sehr interessante Dinge. Er bekommt hier den Auftrag. Und dieser Auftrag des Knechtes war zugleich seine Sendung. Und auch wir sind Ausgesandte, so steht's geschrieben, an Christi Statt mit der wunderbaren Botschaft „lasst euch versöhnen mit Gott“. Geschwister, jedes Zeugnis bedarf auch einer Überwindung. Ich darf das wirklich sagen. Und Überwindung kostet Kampf. Und viele Gläubige sehen den Kampf immer als etwas Gottwidriges an. Das ist es absolut nicht. Auch der Herr Jesus hat am Kreuz nicht ohne Kampf, und ich glaube Er hat den grössten Kampf aller Zeiten durchgefochten, nur durch Kampf zum Sieg finden können. Und auch wir sollten lernen, wenn wir Sieg haben wollen, dann geht es nicht ohne Kampf ab. Wie weit das Ziel eines Berges vor uns liegen mag, du wirst dieses Ziel nur erreichen, wenn du die vor diesem Berg liegenden Täler zuvor durchschritten hast. Das heisst also, wenn du die Tiefen, die davor liegen, zuerst genommen hast. Dann erst ist es dir möglich, auch die weiss leuchtende Bergesspitze zu beschreiten. Das Ziel. Und das will uns der Herr im besonderen Masse hier klar machen.

1.M.24,10: „Und der Knecht nahm zehn Kamele von den Kamelen seines Herrn, und zog hin; und allerlei Gut seines Herrn hatte er bei sich. Und er machte sich auf und zog nach Mesopotamien, nach der Stadt Nahors.“
Die Verantwortung

Ich darf noch auf den Vers 10 ein wenig eingehen. Als der Erbknecht, ein Bild vom Heiligen Geist, die Weisung seines himmlischen Vaters – hier der Elieser von Abraham – erhielt, da hatte er nicht 1000 Ausreden. Was hatte er denn? Zehn Kamele. Nun, die Zehn ist nach der Zahlensymbolik die Zahl menschlicher Verantwortung. Gott hat uns in die Verantwortung gestellt. Wir denken zum Beispiel an die zehn Gebote. Die war der Mensch in der Zeit des Gesetzes schuldig zu tun. Zehn. So auch den Zehnten zu geben. Ein Stück des Gesetzes, jawohl, ein Stück des Gesetzes: den Zehnten. Ich bin dem Herrn dankbar, dass wir mit dem Zehnten nichts zu tun haben. Warum nicht? Weil wir dann in den himmlischen Segnungen eingegrenzt worden wären, beschnitten worden wären. Das heisst, wir dürfen für das Werk Gottes, für die Mission in der Gemeinde, mehr als den Zehnten geben. Sonst hätten wir ja eine Schallgrenze. Die hat Gott gnadenvoll aufgelöst darin, indem Er sagt, dass Christus nun des Gesetzes Ende ist. Du darfst mehr geben. Tue es mal, damit du die Segnungen des Herrn erfährst.

1.M.24,10a: „Und der Knecht nahm zehn Kamele von den Kamelen seines Herrn.“
Der Glaube

Er nimmt zehn Kamele. Wir werden dann gleich sehen, was diese Kamele bedeuten. Für diesen Knecht, den Elieser, waren diese Kamele das Mittel um zum Ziele zu kommen. Und so hat auch Gott uns ein solches gewaltiges Mittel gegeben. Zehn Kamele, dir und mir, um vor Gott gefunden zu werden. Wir wollen in den Kamelen ( hier kommt wieder etwas (das müsst ihr euch wieder aufschreiben oder merken; wer einen Computerkopf hat, braucht es nicht aufzuschreiben): Diese Kamele sind ein Bild des Glaubens für den Elieser. Für uns ein Bild des Glaubens, für Elieser zehn Kamele.
Das was uns noch auffällt, der Elieser hat nicht rum gefeilscht Wisst ihr, das wird bei den Männern Gottes aus der Heiligen Schrift so klar. Als Gott zum Abraham sagte „nimm deinen einzigen Sohn und ziehe hinauf nach Morija und opfere ihn daselbst“, das hat Gott gesagt als wäre das ungefähr soviel wie man hier unten den Apfelbaum pflückt. Und dann lesen wir, dass der Abraham nicht angefangen hat, es sei ihm gerade nicht gut. Nicht wahr, wir kennen den Satz? Der ist vom Teufel. Mir ist es heute Abend gerade nicht gut. Du musst nur dran glauben, dann lässt das der Satan auch zu in deinem Leben. Wisst ihr, wann das ist? Wenn die Bibelstunde ist. Dann ist es dir gerade nicht gut. Ich sage in solchen Fällen immer: Bruder und Schwester, da musst du gerade erst gehen! Wenn es dir nicht gut geht, dann kannst du das beste Opfer, den grössten Kampf für Jesus führen! In deinem Leben muss Sieg hinein und der beste Sieg ist, wenn es uns gerade nicht gut ist. Dann kommt der beste Sieg. Die grösste Gottesverherrlichung liegt darin. Wenn es uns gut geht, ist ja gar kein Opfer damit verbunden. Aber wenn es uns nicht gut geht ( da kam eine Schwester zu mir und sagt: Bruder Bergman, ich habe das zwar getan, ich habe es aber nicht geglaubt und Gott hat sich trotzdem zu mir bekannt. Mir war es so übel, da habe ich mich dran erinnert und da bin ich gegangen. Und wissen Sie was? Die Stunde hat noch nicht angefangen, da habe ich gar nicht mehr dran gedacht, was ich hatte. Es war weg und es ist bis jetzt noch gar nicht. Ja, das ist Sieg durch Gehorsam der Dinge, die Christus, der Herr, uns gegeben hat! Sein Glaube. Dass wir es einfach tun durch Gehorsam.
Hier heisst es: „von den Kamelen seines Herrn.“ Geschwister, das ist hier wieder ein Beweis. Der hatte nichts. Der Elieser kam nicht mit einem eigenen Glauben, nicht wahr, wie das heute in der Zerrissenheit der Denominationen und innerhalb der Denominationen der Glaubenden ist. Da weiss jeder was anderes und jeder ist dümmer wie der andere in der Beziehung zum Gehorsam. Sondern er nahm den Glauben seines Herrn. Wisst ihr, dass der Glaube nicht von uns kommt? Das ist keine Erfindung von dir und mir. Der kommt von unserem Gott. in Jesus, der der Anfänger und Vollender des Glaubens genannt ist. Von Ihm kommt der Glaube. Und hier heisst es: von dem Glauben seines Herrn. „Von den Kamelen seines Herrn.“ 
1.M.24,10b: „und zog hin.“
Sich aufmachen

Und dann zog er hin. Dieser Knecht, ein Bild des Heiligen Geistes. Der Heilige Geist braucht keine Kamele und er braucht auch keinen Glauben. Glauben ist ja nur in Verbindung unserer Stellung, unserer Situation in der Beziehung  unseres Fleisches auf dieser Erde. In der Herrlichkeit, da brauchen wir nicht mehr zu glauben. Warum den nicht? Weil wir vom Glauben zum Schauen gelangen, sagt Paulus. Es ist wieder nur eine Frage des Glaubens, ob wir das glauben. Aber wir dürfen es glauben und sollen es glauben und darum glauben wir.

Jawohl, und er machte sich auf. Bei Abraham heisst es nach Morija: Und er machte sich frühmorgens auf. Das ist so die Art, wie auch sein Knecht gelernt hatte von dem Abraham zu tun. Er machte sich ( der hat geredet und schon macht er sich auf. Der hat nicht gefragt, jetzt wollen wir erst noch mal anständig ausschlafen. Jetzt müssen wir erst noch stille darüber werden und heute ist mir sowieso nicht gut. Das ist unsere Linie. Und das ist eine ungesegnete Art. Ja, nimm nur Rücksicht auf dein Fleisch. Dann wirst du vom Fleische Verderben ernten, sagt Gottes Wort.
1.M.24,10c: „und allerlei Gut seines Herrn hatte er bei sich.“
Die Güter des Glaubens

Und das was er noch mitnimmt, und das war eine Glaubenshandlung. „Und allerlei Gut.“ Das heisst, wertvolle Dinge seines Herrn. O, wenn wir im Glauben leben und unser Glaube geprüft wird, dann entscheidet sich's, ob er echt ist. Und wenn wir mit diesem Glauben eng verbunden sind, dann stellt sich sehr wohl und wohlweislich heraus, ob wir diese Güter des Glaubens in der Lage sind auch zu verwalten. Dass wir nicht hinaus posaunen, hier, Gott hat mich für das uns jenes gebraucht. Das brauchen wir nicht zu sagen. Das weiss der Herr besser wie wir. Der Herr möchte, dass Sein Werk durch uns im Persönlichen, in der Stille, im Heiligtum durchbetet wird. Das will unser Gott. Er möchte aus dir und mir einen Beter machen. Aber nicht ohne den zehn Kamelen, ohne dieser Verantwortung, der menschlichen Verantwortung des Glaubens derer die Ihm gehören.

Bitte, Bruder und Schwester, wenn ihr auf die Zimmer geht heute, versäumt nicht, einmal dem Herrn zu bekennen über dieses schwache Vertrauen welches wir dem Herrn entgegen gebracht haben in den letzten Jahren. Der Beweis, dass du nicht fruchtbarer warst für Jesus, ist, und dahinter steht die Tatsache dass du Ihm nicht mehr Vertrauen entgegen bringen wolltest. Sonst hättest du es ja getan. Dann hätte doch der Herr dich mehr gebrauchen können. Bitte, fangen wir nicht an anderen an, die da etwa Schuld seien. Sondern wir selbst sind schuldig. Denken wir an das Bekenntnis des Daniel, wie er von Gott Gnade erlangt hat. Da redet er von sich, nicht von anderen.

4. Verkündigung: 1.M.24,11-14

„Und er liess die Kamele draussen vor der Stadt niederknien beim Wasserbrunnen, zur Abendzeit, zur Zeit, da die Schöpferinnen herauskommen. Und er sprach: Jehova, Gott meines Herrn Abraham, lass es mir doch heute begegnen, und erweise Güte an meinem Herrn Abraham! Siehe, ich stehe bei der Wasserquelle, und die Töchter der Leute der Stadt kommen heraus, um Wasser zu schöpfen; möge es nun geschehen, dass das Mädchen, zu dem ich sagen werde: Neige doch deinen Krug, dass ich trinke und welches sagen wird: Trinke, und auch deine Kamele will ich tränken, diejenige sei, welche du für deinen Knecht, für Isaak, bestimmt hast; und daran werde ich erkennen, dass du Güte an meinem Herrn erwiesen hast.“
…von 1.M.24. Wir hatten über den Vers 10 schon einiges gehört und wir wollen ihn noch einmal lesen. Wir lesen einige wenige Verse. 1.M.24 ab Vers 10.

1.M.24,10b: „und allerlei Gut seines Herrn hatte er bei sich.“
Allerlei Gut

Über den Vers 10 war also heute schon einiges gesagt. Es darf in Sonderheit noch einmal darauf hingewiesen werden: auf dass allerlei Gut seines Herrn, welches der Erbknecht mitnahm auf der Reise unterwegs die Braut zu suchen. Vergleichsweise ist der Heilige Geist ausgesandt, die Braut des Lammes zu suchen auf dieser Erde. Ein wunderbares Bild, das wir hier haben. Hier heisst es: „allerlei Gut seines Herrn.“ In dem Augenblick, wo wir selbst uns der Führung des Heiligen Geistes – hier des Erbknechtes- unterstellen, in dem Augenblick werden uns die Güter himmlischer Gnade zuteil. Und der, der diese Dinge in der Verwahrung hat, er teilt sie aus so wie wir dann in den nächsten Stunden hören werden. Er teilt sie aus wem er will. Und zwar insbesondere an die, die mit der Braut verbunden sind. Allerlei Gut, kostbare Dinge, was Gott zu schenken vermag.

Und hier sind wir gefordert. Viele Kinder Gottes leben auch im Bewusstsein ihrer Gotteskindschaft, haben Christus in ihrem Herzen erfahren. Aber sie wissen nichts von dem Gut, von den Gütern die uns durch den Heiligen Geist erschlossen sind und erschlossen werden. Und das bedauern wir zutiefst. Denn alle diese gehen in Mangel, in Magerkeit über diese Erde und wissen nichts in dieser Frage über den Reichtum der in unserem Herrn und Gott zu finden ist. Und darum möchten wir eigentlich alle Geschwister hier auffordern die errettet sind ( auffordern die nicht errettet sind, die können wir nur zum Kreuz einladen. Aber die andern, die Christus gehören, die mit ihren Sünden zu Jesus gekommen sind, die Vergebung ihrer Sünden durch Glauben mittels der Gnade angenommen haben, diese haben vor dem lebendigen Gott in der Verantwortung stehend zu beten, dass Gott ihnen dieses Gut, dieses wunderbare Gut Seiner Gnade und Seines Reichtums zuteil werden lassen möchte. Kennst du dieses Gut? Viele kennen es, aber die meisten nicht.
Ich darf hier etwas sagen zur Ehre Gottes: Die kostbarsten Stunden meines Lebens waren Nachtstunden, morgens von 0-4 Uhr, in deren Verlauf Gott sich mir offenbarte in einer Weise, wie ich es in meinem Leben als Kind Gottes noch nicht erfahren hatte. Ich habe meinen Gott nachts gepriesen und angebetet. Egal was ich hätte, ich hätte Ihm alles gegeben aus Liebe zu Ihm, weil ich Seine Gegenwart, Sein Gut, das Gut meines Gottes erfuhr in einer Weise dass ich Ihn nur noch preisen und loben und anbeten konnte. Er gab mir Stück um Stück Sein Wort zu verstehen. Das sind die Güter des  Reichtumes unseres Herrn. Das ist wahrhaftiger Reichtum. Und Gläubige die diesen Reichtum nicht kennen, die sind eigentlich sehr bitter dran in der Erdenzeit. Nicht in der Ewigkeit. Das ist klar. Aber hier sind sie bitter dran, weil sie hier auf die Dinge der Welt verzichten, leben dem Herrn entgegen gehend, haben aber noch gar nichts von dem wunderbaren Reichtum der in Seinem Worte ist, erfasst und erfahren. Ich rede hier völlig nüchtern. Ich bin überhaupt nicht sentimental. Ich sag das gleich wie es ist und die mich kennen, werden das bestätigen. Ich rede aus völliger tiefer Nüchternheit heraus und ich habe niemanden gehabt, der mir diesen Weg gewiesen hat wie ich es heute Abend hier tun kann vor 160 oder 170 Leuten. Mir hat niemand das gesagt, dass es überhaupt so etwas gibt. Wenn ich das gewusst hätte, hätte ich das viel eher schon versucht. So war ich auf meinen Gott angewiesen und Er zog mich immer tiefer an Sein Herz. Und ich habe dort Stunden erlebt. Ich habe sie heute nicht mehr, weil ich nachts nicht mehr so arbeiten kann aufgrund meines Alters. Ich bin schon ein Alter. Ich wollte das nur sagen. Es ist keine Beleidigung, wenn ich dahingehend eingestuft werde. Ich bin es also im wahrsten Sinne des Wortes. Ich bin schon über 60. Das ist ein Alter. Nun, aber eines darf ich sagen: In meinem Herzen ist es noch sehr jung hin zu meinem Gott. Es wird vielen so gehen hier in unserer Mitte. Die den Herrn Jesus lieb haben, die werden im Herzen nicht alt mit unserem Gott. Und mit Gott werden wir – so steht es im Alten Testament – eine Mauer überspringen. Das ist die Mauer des Widerstandes und der Hindernisse. Mit Gott springen wir darüber. Wir bedauern die, die vor der Klagemauer Jerusalems stehen und wissen nicht, wie sie durchkommen sollen. Wir springen darüber, sagt Gottes Wort. Hier gehört ein wenig Mut zum Ansatz und dann wird's getan und Gott hilft uns. In einer Nacht ist Rom auch nicht erbaut worden. Aber du sollst deinen Gott prüfen, ob Er dir nicht doch die Fenster des Himmels auftue. Er wird's wahrhaftig tun. Prüfe Ihn; nimm Ihn beim Namen. Aber erst musst du dein Teil bringen. Mache es nicht vorweg, sondern beweise Ihm, dass du Ihn also suchst und dann tut Er es auch.
Der Sachwalter

Ja, das Gut unseres Herrn, das ist eine gewaltige Sache. Da heisst es: „das hatte er bei sich.“ Das Gut unseres himmlischen Vaters wird uns zuteil durch den Heiligen Geist. Dieser Heilige Geist ( wir müssen da ein ganz klein wenig ins Neue Testament hereinsehen.

Wir schlagen das Johannes-Evangelium auf und da heisst in Joh.14,26: „Der Sachwalter aber, der Heilige Geist, welchen der Vater senden wird in Meinem Namen…“, sagt der Herr Jesus. Und jetzt kommt's: „…jener wird euch alles lehren und euch an alles erinnern, was ich euch gesagt habe.“
Joh.15,26:  Kapitel 15, wiederum Vers 26: „Wenn aber der Sachwalter gekommen ist, den ich euch von dem Vater senden werde…“. Hier haben wir den Beweis, dass er ein Gesandter ist, der Heilige Geist. „…der Geist der Wahrheit, der von dem Vater ausgeht, so wird er von mir…“, sagt der Herr Jesus, „…zeugen.“
Der Elieser zeugte bei Nahor – wir werden das Morgen sehen – er zeugte beim Nahor von Sohne Isaak. Das ist ganz herrlich. Von sich macht er gar keine Reden. Er erzählt vom Abraham, vom Vater und vom Sohn Isaak und sagt was er sucht: die Braut, die dem einzigen Erbsohn zukommen soll.
Joh.16,7: „Doch ich sage euch die Wahrheit: Es ist euch nützlich, dass ich weggehe; denn wenn ich nicht weggehe, wird der Sachwalter nicht zu euch kommen; wenn ich aber hingehe, werde ich ihn zu euch senden.“
Er ist ein Gesandter. 
1.M.24,10c: „Und er machte sich auf und zog nach Mesopotamien, nach der Stadt Nahors.“
Mesopotamien

Ja, dann zog er aus und kam zu uns nach Mesopotamien. Das ist ein Fleck auf der Wohnerde, im Zentrum dieser Erde, in Kleinasien. Er kam an einen ganz bestimmten Ort. Das ist alles kein Zufall. Das ist der zentrale Punkt, um den sich schon einmal etwas auf dieser Erde gedreht hat. Da hatte Gott – ich sag's in unserer deutschen Sprache – da hatte Gott einen kleinen Schrebergarten angelegt. Denn Mesopotamien ist das „Aram der zwei Flüsse“. So wird das übersetzt: das Aram der zwei Flüsse. Das sind die letzten zwei die von jenen vier Flüssen übrig sind: der Phrat, der Euphrat und der Hiddek, der Tigris. Diese beiden sind noch da. Die andern sind in den Analen der Vergangenheit untergegangen, nicht mehr vorhanden.

Die Stadt Nahors

Dahin, genau dorthin, wo einstmals die Schuld und Sünde der ersten Menschen auftrat, dorthin werden wir hier geführt. Ja, der Heilige Geist der gekommen ist bei der Ausgiessung, kam an den wahren Ort Mesopotamiens, nämlich an den Ort der Ursünde, der Erbsünde. Er kam dahin. Es wird die Stadt Nahors genannt. Nahor, der Vater oder Vorfahre des Abraham.

1.M.24,11: „Und er liess die Kamele draussen vor der Stadt niederknieen beim Wasserbrunnen, zur Abendzeit, zur Zeit, da die Schöpferinnen herauskommen.“
Die Kamele knieen nieder

Er liess die Kamele da draussen stehen vor der Stadt. Er liess sie niederknien. Das heisst, die Kamele sind, manchmal sagt man, sie sind dumm. Aber so dumm sind die gar nicht. Würden die zu dumm sein, blieben sie stehen und würden verdursten. Die knien sich nieder um das Wasser aufzunehmen, weil die zu lange Beine haben. So knien sie nieder und er  lässt sie niederknien. Er lässt sie zur Ruhe kommen und zwar beim Wasserbrunnen.

Zur Abendzeit

Und da heisst es: „zur Abendzeit.“ Es ist eine Zeit, wo die Schöpferinnen herauskommen, um Wasser zu schöpfen. Ja. Hier heisst es: „zur Abendzeit.“ Wenn wir die Geschichte dieser Erde kennen, dann wissen wir dass die Heilige Schrift sagt, dass wir heute in den letzten Tagen leben. Wir leben von dem Geschehnis der Schöpfung her dieser Erde am Abend. Als die beiden Jünger mit dem Herrn nach Emmaus zugingen, da sagen sie: „Herr, bleibe bei uns, denn ist Abend.“ Das ist der Abend, der seine letzten Sonnenstrahlen des Abendrotes über die Menschheit, das Abendrot der Erlösung ausbreitet im flachen Zustand. Nicht mehr hoch steht die Sonne an diesem beginnenden Abend. Sondern wir wissen, dass inzwischen wieder bald 2000 Jahre vergangen sind und weiter haben sich die rötlichen Strahlen, die goldroten Strahlen gesenkt, die jene Nacht ankündigen die jetzt gleich kommen wird. Es ist spät am Abend im Jahre 1982. Die letzten Strahlen sind auf den Anhöhen noch zu vernehmen. In den Tälern ist es bereits dunkel. Darum blicken wir hinauf zu den Bergen, woher unsere Hilfe kommt. „Unsere Hilfe kommt von dem Herrn“, heisst es. Nicht zu den Bergen, auf denen anderen Göttern, der Astaroth und dem Baal Feueropfer gebracht wurde. Sondern wir blicken zu dem Berge hinauf, der mit unserem Gott verbunden ist. Berg ist ein Ausdruck der Macht.

Es ist Abend, Geschwister. Wir haben uns nur noch anzuschicken, dass wir diesen letzten Abend herumbringen. Der Herr wird gleich kommen. Gleich ist Er da. Denn die ganze Geschichte um Rebekka, das Weib des Erbsohnes Isaak dreht sich bei seinem Kommen, wenn er sie gefunden (  wenn Er das letzte Glied des Leibes Christi gefunden hat, um die Vollendung dieser Geschichte. Ich bin überzeugt, dass der Herr Jesus nicht eine halbe Stunde verziehen wird, wenn das letzte Glied Seines Leibes gefunden ist durch Bekehrung. Keine halbe Stunde. Ich bin überzeugt, dass es keine fünf Minuten dauert, sondern dass jene letzte Teil um Seinen wunderbaren geistlichen Leib zu vollenden, jener Augenblick ist, wo Er kommen wird. Rettung bis in dem letzten Augenblick, das ist Gnade.
Der Wasserbrunnen

Die goldroten Strahlen gingen unter, als Elieser, als dieser Erbknecht, dort draussen vor dem Ort die Kamele niederknien lässt zu lagern. Wo lagern sie sich? Hier heisst es „am Wasserbrunnen“. Geschwister, das sind keine Zufälligkeiten. Er hätte auch an der Bundesstrasse 37 sein können. Aber dort blieb er nicht. Er kam bis zum Wasserbrunnen. Und da müssen wir ein wenig die Bedeutung kennen. Geschwister, wenn wir diese biblischen Bedeutungen uns zu Eigen machen, dann wird das Wort Gottes lebendig. Wir erkennen die Tiefen Seines Wortes und dringen praktisch in jede Stelle ein, weil wir durch den Heiligen Geist dann die notwendige Ausrüste haben, das auch alles so zu erkennen und zu verstehen. Wozu? Wir haben's gelesen. Er wird uns in alle Wahrheit ( Bruder und Schwester, wie weit hast du dich dem Heiligen Geist entzogen, wenn er dich nicht in alle Wahrheit führen konnte bis heute?

Er kam bis zur Wasserquelle. Bis zum Wasserbrunnen. Ja, das Wasser. Das Wasser ist das Bild des Wortes. Des Wortes Gottes. Der Herr Jesus selbst sagt es, was Er jenen geben wird: nämlich das Wasser des Lebens. Offb.22,17: Wer da will, der komme und nehme das Wasser; das Wasser des Lebens. Ein Bild des Wortes, war gesagt. Dieses Wort wird wirksam in ganz besonderer Weise in der Abendzeit, in den 2000 Jahren gottgegebener Gnade. Das ist die Abendzeit.
Die Gerichtszeit

In der Gerichtszeit wird es Mitternacht sein. Und nach Mitternacht wird ein neuer Tag anbrechen: Der Tag des millinneischen Reiches, bei dem sich Christus als der kommende und wahrhaftige Messias etablieren wird. Seine Erscheinung ist die Restabrechnung mit den Gottlosen. Wir lesen im Alten Testament, dass am Tage des Gerichtes nicht einer übrig bleiben wird. Ausserhalb des Überrestes jener 144'000 wird es auf dieser Erde nicht einen einzigen Menschen auf dem Erdenrund geben. Jene Milliarden Bewohner unserer Erdenkugel werden verschwunden sein durch Gericht. Es wird ein gewaltiges Ausmass von Tod hier geben. Gott ist es, welcher die Sünde richtet. Und jeder Mensch der nicht versöhnt ist durch das Blut des Lammes in der Zeit der Annehmung, er erfährt und hat den Weg des Gerichtes gewählt. So wie einstmals das Blut der geschlachteten Böcklein an Seite und Oberschwelle schützten vor der Macht des Würgeengels damals beim Auszug der Kinder Israel aus der Welt Ägyptens, so werden wir unter dem Schutze eines weit, weit besseren Blutes, des vollkommenen Lammes geschützt sein. Uns wird nichts treffen von dem. Gott sagt das: Ich werde keine der Plage Ägyptens auf euch legen. Und noch grössere Verheissungen hat die Gemeinde, in den Segnungen dieser Gemeinde wir heute leben dürfen.

Es ist Abendzeit. Der Heilige Geist ist dort, wo das Wasser, sein Wort zu finden ist. Dort ist Gemeinschaft. Er wird ja nichts anderes reden, sagt die Schrift, als das was er beim Vater und Sohn gehört hat. Er wird vom Sohn Zeugnis geben und das was der Vater gesagt hat. Und das ist dort, wo das Wasser ist, das Wort. Deshalb finden wir hier ihn, den Elieser dort an dem Platz, am Platze des Wasserbrunnens.
1.M.24,12a: „Und er sprach: Jehova, Gott meines Herrn Abraham.“ 

Der Gott meines Herrn

Und er sprach, dieser Elieser, mit zehn Kamelen und derer die mitgezogen waren, all die Sachen, die Güter, die wertvollen Dinge, er sprach dort draussen wo niemand war. Nur der Wasserbrunnen stand da. Er war aber verlassen. „Und er sprach: Jehova, Gott meines Herrn Abraham...,“ Er verlässt sich also hier ganz auf den Herrn. „…lass es mir doch heute begegnen, und erweise Güte an meinem Herrn Abraham!“ Hier sehen wir, dass er und seine Ehre ganz zurücktritt. Er sagt nicht: „erweise mir Ehre“.

Und da möchte ich bei dieser Gelegenheit gleich auf eine  Sache aufmerksam machen. Solche Verkündigungen sind angetan, eine ganze Reihe von Verhaltensdingen gleichzeitig bekannt zu geben. Es ist nicht nur eine Sitte, sondern eine Unsitte im Geben den Heiligen Geist anzusprechen, dass der das machen soll. Das lehrt die Heilige Schrift nicht. Das mögen Menschen lehren. Aber zwischen dem lebendigen Gott einerseits und der fehlbaren Menschen andererseits – ich rede jetzt von mir – ich erkenne einen gewaltigen Unterschied. Und ich hoffe, dass du ihn auch erkennst. Wir haben keine Mitteilung und haben keinerlei Anweisung, den Heiligen Geist anzusprechen. Wir haben den himmlischen Vater und den Sohn. Und das lehrt uns die Heilige Schrift in der Beziehung. Und der Heilige Geist der zwar zur Gottheit gehört, empfängt jedoch seine Ehre, wenn wir sie Gott geben. Auch der Herr Jesus, als Er hier auf dieser Erde war, hatte und trug also die Gesinnung. „Guter Meister“, wird Er genannt. Und da hat Er gleich mit Händen und Füssen gestrampelt. Nicht gut, einer, Gott, ist gut! Dort oben, da bezog Er Seine Ehre, aber nicht im Gesandten. Verstehen wir? Ein Gesandter hat nie, hat nie die Vollmachten die Ehre für sich zu nehmen. Er ist ein Gesandter. Der Heilige Geist ist vom Vater gesandt und darum haben wir hier diese Weisungen, diese Mitteilungen. Haben diese Darreichungen unter anderem.
1.M.24,12b: „lass es mir doch heute begegnen“
Heute

Er beruft sich auf Gott. Er redet Gott an, dass Er Güte empfangen möchte und bezeichnet den zeitlichen Punkt als „heute“. „Heute, so wir Seine Stimme hören.“ Das ist das Heute. Die lange Bank, ich habe sie bis heute noch nicht im Worte Gottes gefunden, dass Gott irgendwann und – wo jemand auf die lange Bank verweist „du darfst dich heute noch nicht bekehren“. Ich hab's noch nicht gefunden. Aber ich kenne das Heute an einigen Stellen. Das Heute, welches wir ausnützen sollen.

1.M.24,12c: „und erweise Güte an meinem Herrn Abraham!“
Ehrerweisung – Anbetung

Und das was er sagt, ist weiter: Lass es doch heute so begegnen und erweise Güte an meinem Herrn Abraham. Er sagt nicht „an mir“, sondern an den Herrn der ihn gesandt hat. Wir wissen, dass wir alle Ehre Gott zu bringen haben.

Wir schlagen dazu Rö.8,26 auf. Da heisst es: „Desgleichen aber nimmt auch der Geist sich unserer Schwachheit an; denn wir wissen nicht, was wir bitten sollen, wie sich’s gebührt, aber der Geist selbst verwendet sich für uns in unaussprechlichen Seufzern.“
Hier haben wir im Bilde Eliesers den Heiligen Geist reden. Er verbindet und beruft sich auf den Herrn und Gott. Er selbst ist in der Lage, mit Gott dem Vater, die Verbindung aufrecht zu erhalten. Er braucht uns nicht dafür.
Und in Vers 27, da heisst es: „Der aber die Herzen erforscht, weiss, was der Sinn des Geistes ist, denn er verwendet sich für Heilige Gott gemäss.“
Der Heilige Geist ist uns gegeben und er verwendet sich nur, nur und ausschliesslich für solche die errettet sind. Deshalb lehnen wir alle Pfingstlerei ab, die das Wirken an den Gottlosen dem Heiligen Geist zuschreiben. Das ist nicht wahr. Die Bibel sagt es auch ganz anders. Niemand kann überhaupt zum Sohne kommen, es sei denn – nicht der Heilige Geist, sondern – dass der Vater ihn ziehe. So steht's geschrieben. Alles Vorlaufende vollzieht sich nach dem Willen Gottes, des Vaters. Der Heilige Geist wirkt sekundär. Nämlich dann, wenn jemand unter die Vergebung des Blutes kommt, dann wirkt der Heilige Geist durch Versiegelung.
Nun hier, in diesem Vers 27 von Rö.8, da wird ausdrücklich gesagt für wen er sich verwendet. Und hier heisst es „für Heilige“ und nicht für Unheilige. Ich hoffe, dass wir die beiden Klassen der Menschen unterscheiden können. Wenn wir natürlich das nicht können, können wir auch tausend andere Dinge im Worte Gottes nicht unterscheiden. Dann beten wir selbstverständlich den Heiligen Geist an. Er verwendet sich für uns.
Und dann nehmen wir zum Schluss noch den Vers 24, blicken auch ihn ein wenig an. Denn seine Stellung, die Stellung des Elieser, geschah in der Hoffnung. In welcher Hoffnung denn? Auch heute ist der Heilige Geist in dem Zustand der Hoffnung, seine Braut bald gefunden zu haben. Warum sage ich „bald“? Nicht allein nur ( das ist eigentlich schon entscheidend, weil die Bibel das sagt „bald“. Wir lesen das in der Aufforderung, wenn wir bitten sollen „komme bald, Herr Jesus“. Aber es ist noch ein anderes Bewandtnis damit. Und auch das darf ich sagen.

Der Sohn
Was wirklich der Herr Jesus in den ungefähr 33 Jahren mitgemacht hat, wovon etwa die letzten 3½  Jahre die absolute Spitze bildeten, werden wir hier im Zustand des Leibes des Fleisches nicht recht verstehen. Die Jahre Seines irdischen Lebens waren ein einziges Martyrium, weil Gott in der Weise wie wir sie sehen, nicht sehen kann, sie aber sehen musste. Er war Gottes Sohn, auch wenn Er sich im Fleische geoffenbart hat. Auch konnte Er nicht Gemeinschaft mit Sünde haben und dennoch war alles in Sünde um Ihn erfüllt. 33 Jahre. Wir sollten darüber nachdenken im Gebet und sollten die richtige Stellung zum Herrn einnehmen.

Der Heilige Geist

Und jetzt sage ich noch etwas anderes. Das war der Sohn. Jetzt kommen wir zum Heiligen Geist: Vor bald 2000 Jahren ist der  Heilige Geist gekommen. Wir kennen die Ausgiessungsmitteilung im Worte Gottes. Das Martyrium der Sünde, welches er sehen muss ohne dass er es will, geht 2000 Jahre. Hast noch nie darüber nachgedacht? 2000 Jahre muss der Heilige Geist die Sünde der Menschen sehen. Meinst nicht, dass das ein Anlass wäre, mal Sonntag-Abends auf die Knie zu gehen und mal eine gute halbe Stunde, eine dreiviertel Stunde, Gott nur über diese eine  Tatsache zu danken? Ihn mal richtig anzubeten? Ich darf dir ein Geheimnis verraten: Du darfst's wenn du willst, auch weiter sagen. Gott wartet da drauf, dass du es mal tust. Viele Gläubige wissen überhaupt nicht, was Anbetung ist. Ich weiss nicht wie Vielen, aber Vielen habe ich schon die Anbetung Gottes lernen müssen. Als Kinder Gottes wissen die gar nicht, was das ist Gott anzubeten. Das ist die höchste Form der Gottesverehrung im Gebet. Das ist die höchste im Worte Gottes verzeichnete Art und Form.
In der höchsten Form ist es notwendig, dass wir sauber zu ihm kommen.
Der Heilige Geist ist ungeheuerlich empfindlich! Da kommen unsere feinsten Geräte, die elektronischen Geräte – das ist nicht mehr als ein Scherbenhaufen – gegenüber das, was an Empfindsamkeit der Heilige Geist aufnimmt. Dass wir uns zuerst reinigen. Dass wir nicht so wie wir sind, einfach ihn anbeten, mit Gott ansprechen. Du sollst nicht den Heiligen Geist anbeten, sondern Gott. Und da drin bekommt er seine Ehre, war gesagt. Deshalb sagt der Herr: Betet Gott an. Ja, dass du dich erst reinigst.
Und dann mach es noch nicht. Dann kommt erst was anderes, wenn du dich gereinigt hast. Dann kommt der zweite Vorgang. Dann machst du dich ganz klein. So klein, wie du in den Augen Gottes sein kannst.
Und dann kommt der dritte Vorgang. Also erst Reinigung. Nach der  Reinigung dich klein machen, niedrig machen, weil das Wahrheit ist. Weil wir viel zu gross sind für die Heiligkeit Gottes. Wir sind ja alle von Natur aus von dem Vater abstammend, welcher Teufel genannt wird. Und der wollte sich gross machen. Der hatte die Grossmannssucht. Wie es ihm bekommen ist, darüber wollen wir hier nicht sprechen. Das wissen wir. Und wie es Menschen bekommt, wie es Kindern Gottes bekommt die sich selbst nicht demütigen nehmt euch den Teufel zum Vorbild. So ergeht's jenen, die nicht bereit sind freiwillig vor dem lebendigen Gott die Stellung einzunehmen, die uns gebührt. Dir und mir. Gering machen. Warum? Je grösser der Abstand von uns her, umso grösser ist die Verehrung Gottes. Wenn du die Geschichte liest so mit dem Jordan und dem Hindurchziehen bis ins Land der Verheissung, da hatten sie die Lade und das Volk musste hinterher laufen. Da musste ein Abstand sein. Wisst ihr wie viel? 2000 Ellen. Steht geschrieben. Ein grosser Abstand! Warum denn? Damit Gott Ehre erwiesen wird. Je näher die Lade an jene Israeliten herankam, umso grösser wurde die Gemeinschaft. Und weil wir – ich sag's jetzt ein Bibelwort in Anführungsstrichen „allzumal Sünder sind“, haben wir einen entsprechenden Abstand zu Gott zu waren. Etwas anderes ist, wenn Gott sich uns naht. Das ist aber nicht unser Problem. Das ist Seine Sache. Da haben wir auch nicht drin rum zu funktionieren. Aber wir haben Abstand einzuhalten zu Ihm, solange wir in diesem Fleisch der Sünde leben. Das sage ich. Darum demütigen wir uns, damit Er richtig erhöht ist.
Und dann bete Gott an. Ihn anbeten? Jawohl, du sagst es mal Ihm: So Gott, heute bete ich Dich an auf meinen Knien. Meine Gedanken liefere ich jetzt dir aus, damit die nicht im Kuhstall sind. Damit die nicht dort in der Strassenbahn, damit die nicht am Arbeitsplatz sind. Herr, ich liefere jetzt dir alles aus, damit ich dich anbete. Komme mir zur Hilfe, dass ich dich anbeten kann! Wie denn? Das Neue Testament sagt das.
Zwei Dinge werden uns genannt: Das heisst es, dass Gott solche sucht die Ihn anbeten in Geist und in Wahrheit. Weisst du, wenn du so gleich auf deine Knie gehst Gott anzubeten, ich will's jetzt nicht sagen wie weit deine Gebete gehen, aber sie sind nicht Gott-verherrlichend.
1.M.24,13: „Siehe, ich stehe bei der Wasserquelle.“
Am Wort sein

Er sagt: „Siehe, ich stehe bei der Wasserquelle.“ Wo hält sich der Heilige Geist auf? Am Wasser. An der Wasserquelle. Weisst du, wenn du Führungen vom Heiligen Geist haben willst in aller Nüchternheit – ich rede hier nicht von Zungenreden und so Zeugs, da sage ich kein Wort – sondern wenn du Führungen haben willst dass er dich in die ganze Wahrheit einführt, dann wird er dir nur begegnen können, denn er ( der Heilige Geist ist an der Wasserquelle. Du wirst ihn nur, nur von ihm Belehrungen empfangen, wenn du auch zur Wasserquelle kommst. Wenn du nicht am Wasser bist, am Wort, das ist das Wasser des Wortes, du wirst sagen, was sagt der komische Bruder Bergmann. Bitte schön. Schlagen wir auf und lesen in Eph.5. Da haben wir gleich ein Beispiel. Ich bin ja mit allem einverstanden, was Gott ehrt. 

Eph.5,26, da wird von Christus geredet und von Seiner Liebe zur Gemeinde. „Auf dass Er sie heiligte, sie reinigend durch die Waschung mit Wasser durch das Wort.“ Bitte. Wasser – Wort. Hier haben wir also den Beweis, dass das Wasser das Wort bedeutet. Da gibt es noch mehr Bibelstellen. Ich habe es jetzt nur mal jetzt so, dass wir wenigstens was haben. Ja, der Heilige Geist ist dort, wo das Wort ist. Und nur dort wo dieses Wasser des Wortes ist, dort will er auch dich haben. Und deshalb müssen wir sein Wort lieb haben. Und wenn wir sein Wort nicht lieb haben, dann sind wir auch nicht viel im Wort. Dann sind wir irgendwo mit unseren Gedanken. Und wo unsere Gedanken sind, da ist auch unsere Persönlichkeit. Und wenn sie nicht am Wasser des Wortes ist, dann ist die Persönlichkeit ganz wo anders. Und wo anders ist nicht die Wirksamkeit des Heiligen Geistes. 
Ich glaube, wir wissen jetzt alles das, was hier gesagt sein soll. 
1.M.24,14: „Möge es nun geschehen, dass das Mädchen zu dem ich sagen werde: Neige doch deinen Krug, dass ich trinke, und welches sagen wird: Trinke, und auch deine Kamele will ich tränken, diejenige sei, welche du für deinen Knecht, für Isaak ,bestimmt hast; und daran werde ich erkennen, dass du Güte an meinem Herrn erwiesen hast.“ 
Ort der Gemeinschaft
Er sagt, der Elieser: „Möge es nun geschehen,…“ Was denn?  Dass die Dirne, das Mägdlein zu dem ich sagen werde, wenn diese Leute der Stadt hinauskommen um Wasser zu holen. Das war so üblich im Morgenland. Da gingen die Töchter des Ortes hinaus und schöpften frisches, klares, kühles Wasser von der Hitze des Tages. Die hatten nicht so Limonadenflaschen usw. hierfür, paar Groschen. Das gab's nicht, damals. Das war Wasser, Quellwasser. Und da konnte man nicht den Wasserhahn aufdrehen wie bei uns. Wir drehen Wasser auf und danken noch nicht einmal Gott dafür, dass wir in solch bequemlichen Zeiten leben. Die mussten hinausgehen ausserhalb des Ortes. Nicht irgendwann, sondern zur Zeit wann geschöpft wurde. Und dann ging man mit Krügen hinaus und trug sie per Kopf oder Schulter nach Hause. Wenn die Leute vom Feld, von der Arbeit oder sonst woher kamen, waren sie durstig und verlangten nach Wasser. Und ihr könnt euch vorstellen, wenn das arbeitende Volk heimkam und sie hätten kein Wasser zum Trinken gehabt, was da los gewesen wäre.

Und die Gläubigen, wie machen die es denn? Bruder und Schwester, sieht Gott dich? Wie oft sieht Er dich am Quell des Wassers? Warum hast du nicht aus dir selbst das Bedürfnis erbeten, dass es dich zum Quellwasser zieht? Warum musst du immer und immer wieder genötigt werden, zur Quelle zu kommen? Warum hast du nicht dort den Ort der Gemeinschaft mit der Freude am Quell?
„Möge es nun geschehen, dass das Mädchen, dass die Dirne zu der ich sagen werde: Neige doch deinen Krug, dass ich trinke,,,“ Er war ein Fremder für das Mädchen. „…und welches sagen wird (als Antwort: Trinke, und auch deine Kamele will ich tränken.“ Wenn eine dabei ist, die das sagt, dann soll es diejenige sein, welche du für deinen Knecht, für Isaak, bestimmt hast.“ Ja, das ist so eine Sache. Zwei Erkennungszeichen: Wenn Gott etwas verlangt und wir antworten. Wir bringen etwas zurück. Wir geben etwas von dem, was uns durch die Gnade Gottes geworden ist und bringen etwas Gott zurück. Und nicht nur Gott, sondern auch denen, die hier mit dem Dienst der Kamele, mit dem Glauben verbunden sind. Denen sollen wir wieder etwas bringen. Hier wird also jedweder Egoismus ausgeschlossen. Daran will er erkennen, dass es die Braut für den Isaak, für den Sohn der Verheissung sei. Ja, hier haben wir den Platz, den Ort, wo Gemeinschaft ist. Gemeinschaft mit Gott durch den Heiligen Geist.
Der Elieser war im Bilde des Heiligen Geistes gekommen. Wohin? In die Stadt Nahors. Der Heilige Geist ist vom Himmel her ausgegossen bis herunter zu uns Menschen. Und die Menschen besitzen ihn nicht. Warum nicht? Weil sie nicht zu Gott, zu Christus gekommen sind. Interessant ist, dass wir dann lesen – wir werden so der Herr will, Morgen darauf eingehen –, dass Gott noch nicht ausgeredet hat durch den Heiligen Geist in Vers 15. Und da kam das erste Mägdlein. Es wird auch mit Namen hier genannt.
Und daran, dass diese zwei Dinge geschehen werden, ihm Wasser zurück zu geben und den Dienern des Glaubens, den Kamelen von diesem Wasser ebenso zu geben, vom Wort, daran sollte er erkennen dass sie für Isaak bestimmt sei.
Auserwählung

Wir schlagen dazu Eph.1,4 auf und da kommen wir wieder auf die Auserwählung. Hier ist praktisch die Begegnung der Auserwählung, die hier wirksam wird. Eph.1,4, wir haben das heute schon durchgenommen, wie Er uns auserwählt hat in Ihm vor Grundlegung der Welt. „wie Er uns auserwählt hat in Ihm vor Grundlegung der Welt, dass wir heilig und tadellos seien vor Ihm in Liebe.“
Und in Rö.8,30, wo es heisst: „Welche Er aber zuvorbestimmt hat, diese hat Er auch berufen; und welche Er berufen hat, diese hat Er auch gerechtfertigt; welche Er aber gerechtfertigt hat, diese hat Er auch verherrlicht.“ Und in 1.Kor.2,7, da heisst es: „sondern wir reden Gottes Weisheit in einem Geheimnis, die verborgene…“. Verborgene Weisheit. „…welche Gott zuvorbestimmt hat…“. Hier geht's um die Weisheit. „…vor den Zeitaltern, zu unserer Herrlichkeit.“ Nicht zu seiner. Das ist eine Sache. Da wäre gleich was dazu zu sagen. Und in Eph.1,11, da heisst es: „in welchem wir auch ein Erbteil erlangt haben, die wir zuvorbestimmt sind nach dem Vorsatz dessen, der alles wirkt nach dem Rate seines Willens.“
„welche du für Isaak bestimmt hast.“ Wunderbar ist es, dass… nur der Heilige Geist hier von dem Sohne Isaak in Vers 14 am Ende Zeugnis abgibt. Aber noch ist niemand da.
Und wir erkennen hier die grossen Parallelen, die sich im Ereignis praktisch damals in 1.M.24 mitgeteilt ereigneten, wie das alles schattenhaft nun auf uns auf unsere heutige Zeit übertragbar ist und wie wir nur lernen können, was Gott uns hier mitteilen will. Wir werden, so der Herr will, Morgen etwas grössere Sprünge machen. Wir müssen ja auch durchkommen, damit wir bald zum Ziele kommen mit unserer Absicht. Denn in einigen wenigen Stunden wollen wir dann zu dem eigentlichen Text noch kommen. Und es sind wirklich kostbare Dinge, die wir hier in Seinem Worte finden. Möchte der Herr Gnade schenken, dass wir uns mit Seinem Wort beschäftigen, damit wir in dem Reichtum Seines Wortes auch gefunden werden können.
5. Verkündigung: 1.M.24,15-29

„Und es geschah, er hatte noch nicht ausgeredet, siehe, da kam Rebekka heraus, die dem Bethuel geboren worden, dem Sohne der Milka, des Weibes Nahors, des Bruders Abrahams, mit ihrem Kruge auf ihrer Schulter. Und das Mädchen war sehr schön von Ansehen, eine Jungfrau, und kein Mann hatte sie erkannt; und sie stieg zur Quelle hinab und füllte ihren Krug und stieg wieder herauf. Und der Knecht lief ihr entgegen und sprach: Lass mich doch ein wenig Wasser aus deinem Kruge schlürfen. Und sie sprach: Trinke, mein Herr. Und eilends liess sie ihren Krug auf ihre Hand hernieder und gab ihm zu trinken. Und als sie ihm genug zu trinken gegeben hatte, sprach sie: Ich will auch für deine Kamele schöpfen, bis sie genug getrunken haben. Und sie eilte und goss ihren Krug aus in die Tränke und lief abermals zum Brunnen, um zu schöpfen; und sie schöpfte für alle seine Kamele. Und der Mann sah ihr staunend zu und schwieg, um zu erkennen, ob Jehova zu seiner Reise Glück gegeben habe oder nicht. Und es geschah, als die Kamele genug getrunken hatten, da nahm der Mann einen goldenen Ring, ein halber Sekel sein Gewicht, und zwei Spangen für ihre Arme, zehn Sekel Gold ihr Gewicht; und er sprach: Wessen Tochter bist du? Sage mir’s doch an. Ist im Hause deines Vaters Raum für uns zu herbergen? Und sie sprach zu ihm: Ich bin die Tochter Bethuels, des Sohnes der Milka, den sie dem Nahor geboren hat. Und sie sprach zu ihm: Sowohl Stroh als auch Futter ist bei uns in Menge, auch Raum zu herbergen. Da verneigte sich der Mann und warf sich nieder vor Jehova und sprach: Gepriesen sei Jehova, der Gott meines Herrn Abraham, der von Seiner Güte und Seiner Wahrheit nicht abgelassen hat gegen meinen Herrn! Mich hat Jehova geleitet auf den Weg zum Hause der Brüder meines Herrn. Und das Mädchen lief und berichtete diese Dinge dem Hause ihrer Mutter. Und Rebekka hatte einen Bruder, sein Name war Laban; und Laban lief zu dem Manne hinaus zur Quelle.“
Der weite Weg

Ja, wir machen in unserem Textwort mit dem Elieser weiter. Wir stehen da in Vers 15. Ich lese jetzt nur den Vers 15 vor und gehe dann auch in die anderen Verse und sage dann meist den Vers an, worin wir uns befinden. „Und es geschah, er hatte noch nicht ausgeredet, siehe, da kam Rebekka heraus, die dem Bethuel geboren worden, dem Sohne der Milka, des Weibes Nahors, der Bruder Abrahams, mit ihrem Kruge auf ihrer Schulter.“
Soweit. Ja. Der Erbknecht Elieser ist in Mesopotamien eingetroffen. Er befindet sich ausserhalb des Ortes. Dort wo die Wasserstelle ist, lagert er sich. Und er wendet sich dort zu seinem Gott. Er bittet um die Führung, er bittet darum dass doch die Braut deretwegen er den weiten Weg unternommen hat, gefunden werden möchte. Und wir dürfen sagen, dass auch Gott mit uns einen weiten Weg gegangen ist, bis Er uns gefunden hat. Die Wegstrecke, die Gott mit uns zurückzulegen hat, ist darum hart weil wir noch im Fleische sind und in diesem Fleische soviel Rebellion und Mangel an Unterwerfung unter Sein Wort vorhanden ist. Die Nachfolge, welche die unsere ist, ist für Gott hart. Weil Er uns auf der einen Seite so lieb hat und nicht züchtigen möchte unnötig, auf der anderen Seite wir aber so störrisch sind und so wenig zugängig für das Wesen unseres Herrn, machen wir's Ihm sehr schwer.
1.M.24,15: „Und es geschah, er hatte noch nicht ausgeredet, siehe, da kam Rebekka heraus, die dem Bethuel geboren worden, dem Sohne der Milka, des Weibes Nahors, der Bruder Abrahams, mit ihrem Kruge auf ihrer Schulter.“
Er hatte noch nicht ausgeredet – die Sammlung der Gemeinde

Aber hier in diesem Vers 15, da heisst es: „Er hatte noch nicht ausgeredet.“ Hier im Bilde des Elieser sehen wir den Heiligen Geist, der noch in seiner Rede war. Noch redet der Geist Gottes und noch hatte er seine Rede nicht beendet, da war die Rebekka gefunden. Ein Bild von der  Sammlung der Gemeinde der letzten Glieder, die benötigt werden gefunden zu sein in dieser Welt. „Er hatte noch nicht ausgeredet…“. 

Die Herausführung

Da kam Rebekka heraus. „…siehe, da kam Rebekka heraus.“ Sie kam heraus und wenn wir uns als die Gemeinde in dieser Stellung der Rebekka erkennen, dann hat er uns herausgeführt aus unserer natürlichen Umgebung, um uns in seine Gemeinschaft zu bringen.
Die Herkunft

„die dem Bethuel geboren wurde, dem Sohne der Milka, des Weibes Nahors, des Bruders Abrahams.“ Und hier wird ihre Verwandtschaft angedeutet, woher sie kommt. Hier wird es erst gesagt, welche Rebekka es ist. Er wusste es noch nicht, dieser Elieser. Er hat nur darum gebeten und er war noch nicht fertig mit seinem Bitten vor Gott und da war sie schon gefunden. Das sind schon ungeheuerliche Aussagen, wenn wir sie in der  Stille vor dem Herrn prüfen, wenn wir sie einsehen, wenn wir Einsicht nehmen in die Hintergründe dieser Aussagen und dieselben dann auch auf uns angewandt wissen. 

Notwendigkeit des Wassers

Das, was sie bewog dorthin zu kommen, war: Sie kam mit einem Krug. Sie wollte Wasser haben. Die Gemeinde hat eigentlich den grossen Auftrag, mit Wasser des Wortes in Berührung zu sein. Und wir müssen das immer wieder neu holen, jeden Tag neu wie hier die Rebekka. Sie konnten es sich nicht erlauben, einen Tag ohne Wasser zu sein. Und wir müssen uns manchmal wundern, wie Kinder Gottes ohne dem Wasser des Lebens, ohne dem Lebenselixier meinen auskommen zu können. Diese Gläubigen, die gleichen dann oft einem neutestamentlichen Bild, welches wir in den Evangelien wieder finden und zwar sehen wir die Kinder Gottes in einer ganz deutlichen Aufzählung im Johannes-Evangelium Kapitel 5. Und zwar finden wir die Gläubigen heutiger Tage in Vers 3. Ich zähle sie mal auf:
Joh.5,3: „In diesem lag eine Menge Kranker, Blinder, Lahmer, Dürrer, die auf die Bewegung des Wassers warteten.“ Kranke: Die Kinder Gottes sind heute geistlich krank in Ermangelung der notwendigen Menge des Wassers. Blinde: Eine Menge Blinder. Geistlich über die Mitteilung des Wortes Gottes nicht sehend genug, blind für viele Dinge. Können nicht mehr recht unterscheiden, was die Gebiete der Welt und was die Gebiete des Wortes angeht. Lahme: Dann heisst es: „eine Menge Lahmer.“ Sie ziehen Bein und Arm nach, können nicht mehr recht gehen. Geistlich gesehen ist viel Lahmheit da. Dürre: Und dann heisst es „Dürrer“. 
Und alle diese warteten auf die Bewegung des Wassers. Hier haben wir es wieder: das Wasser des Wortes. Dort ist Gesundung. Ausgedürrt sind sie. Am Quell, obgleich Jesus, der Herr, uns ganz nahe ist, scheinen sie ausgetrocknet zu sein. Scheinen sie in einem Zustand zu sein, wo sie gar keine Überlebenschancen mehr haben. 
Nun, diese Rebekka hier, ihr Weg ist täglich zum Wasser. Und nicht ein wenig, sondern sie schöpft dort, um mitzunehmen. Nicht allein für sich, sondern auch noch für die anderen ihrer Gemeinschaft ihrer Umgebung. Und dort trifft sie nun auf Elieser.
1.M.24,16: „Und das Mädchen war sehr schön von Ansehen, eine Jungfrau, und kein Mann hatte sie erkannt; und sie stieg zur Quelle hinab und füllte ihren Krug und stieg wieder herauf.“
Heruntergehen zum Wasser

Hier heisst es in Vers 16: „Die Dirne war sehr schön von Ansehen, eine Jungfrau, und kein Mann hatte sie erkannt.“ Ihre Tätigkeit war, hinabzusteigen zur Quelle. Und auch das zeigt uns so manches. Nämlich: Wenn wir das  Wasser des Wortes wirklich aufnehmen wollen, dann müssen wir in die Tiefe gehen. Dann müssen wir uns beugen. Wir können nicht so hineingehen, wie es der alte Mensch von uns am liebsten hätte. Sondern wir sollen so gehen, wie wir es hier sehen. Es geht hinab für uns, für unseren stolzen Menschen, um Gemeinschaft mit dem Wasser zu haben. Wer dieses Heruntergehen auf seine Knie und das Demütigen nicht liebt, wird auch den Genuss des Wassers nicht erfahren. Rebekka war solch eine, die im Schattenbild dieser Tätigkeit gefunden wurde.

Die Schönheit – der Dienst

Und dieser Ausdruck „sehr schön von Ansehen“ bezieht sich nicht allein auf ihr Äusseres, sondern ich glaube, dass es zuerst der inwendige Wert dieser Braut war, die noch nicht erkannt war als die Braut des Erbsohnes Isaak.

Sie hatte noch keinem Manne gedient. Geschwister, die Gemeinde Jesu ist ein eigenartiges Völklein. Paulus sagt: wenig Edles. Wenig Edles. Das heisst viel Unedles. Solange das unsere Herkunft betrifft, wäre es nicht so schlimm. Wäre es gar nicht schlimm. Aber es betrifft ja auch unseren Wandel, wo wenig Edles drin ist. Und das ist betrüblich für unseren Herrn. Wie viel, wie viel wird in der Gemeinde Jesu, in einer Ermangelung der erforderlichen Hingabe und  Nachfolge ( ich will das erklären: weil nicht täglich das Wort Gottes gelesen wird, weil nicht täglich gebetet wird wie das sein sollte, weil nicht die Stunden in der Gemeinde, die Bibelstunden aufgesucht werden. Wie viel Falschverhalten ist darin, wie viel Untreue. Und mit alledem dient man einem anderen.
Die Rebekka wird geradezu daran erkannt, dass sie keinem anderen Manne gedient hat. Sollte nicht auch unser Dienst allein dem Herrn Jesus gelten, der geradezu darauf wartet? Ich spreche die Männer an in der Beziehung ihrer Frauen und die Frauen ihrer Männer. Würdet ihr es lieben, wenn eure Frau noch einem anderen Mann dienstbar sei? Geschwister, was würden wir sagen? Wie wäre unser Verhalten, wenn der Herr Jesus noch ein wenig nebenbuhlerisch in Jamaika eine andere hätte? Was würden wir sagen? Wir erwarten das einfach vom Herrn, dass Er das nicht tut. Und wir? Und wir? Kann Er das nicht von uns erwarten? Doch. Und wir? Wie viel Liebe in unseren Herzen gilt nicht dem Herrn Jesus. Dinge, die wir dem Herrn voranstellen. Warum? Weil wir die Dinge mehr lieben als Jesus, unseren Herrn. Das ist's. Darum geht's hier. Ich glaube, dass wir alle wissen was gemeint ist.
Diese Rebekka war in dieser Frage sehr schön. Darum finden wir sie am Wasser. Darum begegnet sie auch Elieser im Bilde des Heiligen Geistes. Geschwister, was hat denn dem Herrn Jesus überhaupt an uns gefallen? Kann dem überhaupt die Gemeinde gefallen? Das ist eine Frage, mit der wir uns stundenlang beschäftigen könnten. Ich will es abkürzen, damit wir nicht enttäuscht sind. An uns, wie wir hier sichtbar sind, gefällt Ihm gar nichts bis auf das, was wir in unserem Leibe dem Dienste des Herrn überstellen. Aber das was Ihm gefällt, ist etwas ganz anderes. Das ist die neue Schöpfung in uns. Das sind die Beziehungen, die der Herr Jesus zu uns unterhält. Und worin wir Ihm sehr schön sind. Aber nicht von unserem menschlichem Wesen, von unseren menschlichen Qualitäten, von unserem Fleische und schon gar nicht von unserem alten Adam. 
1.M.24,17a: „Und der Knecht lief ihr entgegen“
Das Entgegengehen
Sie war eine, die hinabging wegen des Wassers. Darum lief Elieser ihr entgegen. Wenn Gott sieht, dass wir um das Wasser Seines Wortes bemüht sind – aber wir müssen das Gott beweisen – dann kommt uns der Heilige Geist entgegen. Er läuft entgegen. Der kommt uns auf halber Höhe entgegen. So wird's auch sein, wenn der Heilige Geist der Wiederkunft Jesu entgegen geht. Der Herr Jesus kommt nur bis in den Wolken. Er kommt nicht herunter und holt uns hier heraus. Nein, nein. Genau das macht der Heilige Geist. Er wird den Erben aller Dinge, die Braut, auf halber Höhe, er wird sie entgegen bringen. Und das haben wir hier schon angedeutet bekommen.
1.M.24,17b: „und sprach: Lass mich doch ein wenig Wasser aus deinem Kruge schlürfen.“
Leitung und Führung

Er sagt: „Lass mich doch ein wenig Wasser aus deinem Kruge schlürfen.“ Der Heilige Geist will unser Wort haben. Das Wort, das wir aus dem Quell beziehen, dieser Quell Christus heisst, damit er uns in diesem Wort leiten kann. Der Heilige Geist ist nicht der Quell selbst, sondern er will uns in diesem Wasser das wir schöpfen, in diesem Wort das wir schöpfen aus seiner Bibel, da will er uns leiten. Das ist der Heilige Geist. Die Tätigkeit des Heiligen Geistes ist ganz messerscharf hier wiedergegeben. Wir müssen nur ein Auge dafür haben, wie Gott redet in Seinem Wort. Und Er redet völlig anders im Alten Testament wie im Neuen. Wir brauchen das Verständnis der Sprache Gottes in Seinem Wort.
Schlürfen

Für den Heiligen Geist, für Elieser hier, ist das Wort ein Wohlgenuss. Er redet von „schlürfen“. Das machen wir nicht mit Dingen, die wir nicht mögen, sondern nur mit den Dingen, die wir nicht schnell genug herunter bekommen können. Da drückt sich gierige Gemeinschaft aus. Er sagt: „Lass mich doch ein wenig Wasser aus deinem Kruge schlürfen.“ Und da antwortet sie. 

Erfüllung

Jetzt gehen wir noch einmal in Vers 14 herein. Da war es der Gedanke, die Vorstellung, der Wunsch Eliesers: „Möge es nun geschehen,…“ wie der Abraham, der Vater ihn gesandt hatte, „…dass die Dirne, zu der ich sagen werde: Neige doch deinen Krug, dass ich trinke, und diejenige die dann sagt: Trinke, und auch diene Kamele will ich tränken, dass es diejenige sei, welche du für deinen Knecht Isaak bestimmt hast.“ Und da haben wir jetzt die Situation, die sich jetzt erfüllt. Noch weiss es der Knecht nicht. Er läuft ihr nur entgegen.

1.M.24,18: „Trinke, mein Herr. Und eilends liess sie ihren Krug auf ihre Hand hernieder und gab ihm zu trinken.“
Und dann spricht sie in Vers 18: „Trinke, mein Herr.“ Und schon ist die erste Probe vorhanden. Er traut seinen eigenen Ohren nicht. Wie wird es weiter gehen? Denn die Bedingung war, auch die Kamele zu tränken. 
Bereitschaft
Ja. Sie lässt eilends ihren Krug auf ihre Hand hernieder. Die haben ja damals auf der Schulter den Krug getragen. Sie kam so oben heraus mit so einer Bauchflasche. Und er sagt „gib mir ein wenig zu trinken“ und im nächsten „jup“ war die schon hier unten auf der Hand, der Boden dieser Flasche. Und schon ging es los. Da war nicht viel geredet. Die Bereitschaft, das Wasser weiter zu geben, welches der Herr Jesus so gern an uns sehen möchte, finden wir hier in Rebekka. Das heisst, Gott möchte an Seiner Gemeinde sehen, wie wir in der Tätigkeit gefunden werden das Wort des Wassers weiter zu reichen, wo überall darum gebeten wird.
So ähnliche Worte haben wir auch bei Paulus, als er diesen gewissen mazedonischen Mann sah, der da sagte „komm zu uns herüber und hilf uns“. Das ist das. Und die Bereitschaft des Apostels, er ging. Er hat sich nicht in einen Disput oder gar in eine Negation eingelassen. Da liegt Sünde vor, wo Negationen auftreten im Auftrag Gottes. Denn Sünde verhindert das Werk des Herrn.
Sie gibt. Sie gibt reichlich. Und hier heisst es: „Eilends liess sie ihren Krug auf ihre Hand hernieder.“ Diese Bereitschaft! Er hätte ja auch sagen können: Du bist viel zu jung und zu grün für mich, von dir will ich kein Wasser. Nicht? Das sind die menschlichen, sündlichen Reaktionen. Du hast die und die Fehler oder früher diese Sünden gehabt. Die will ich nicht. Diesen Hochmut finden wir hier nicht bei Elieser. Er ist ein Bild auf den Heiligen Geist. Auf das was uns vorgestellt ist. Und da heisst es: „und gab ihm zu trinken.“
1.M.24,19: „Und als sie ihm genug zu trinken gegeben hatte, sprach sie: Ich will auch für deine Kamele schöpfen, bis sie genug getrunken haben.“
Und als sie ihm genug zu trinken gegeben hatte, da sprach sie von sich aus: „Ich will auch für deine Kamele schöpfen.“ Dieser Elieser ist so ausser sich, weil er jetzt die Worte, die er zuvor zu Gott geredet hat, jetzt erfüllt sieht. Er kann`s noch nicht fassen. Geschwister, auch dann, wenn wir im Willensbereich Gottes leben und wenn wir unser Tun und Handeln als Sünde erkannt haben, dann folgen wunderbare Führungen Gottes, die unsere Herzen höher schlagen lassen. Und wenn wir nicht im Willensbereich Gottes leben, zieht Magerkeit ein. 

„Ich will auch für deine Kamele schöpfen, bis sie genug getrunken haben.“ Wir hatten eingangs gehört, dass diese Kamele das Bild des Glaubens sind. Denn mittelst der Kamele kam er in die Stadt Nahor. Das heisst, Rebekka tat etwas für die Dinge des Glaubens, auch den Glauben anderer. Und da müssen wir schon sagen: Wie wird der Herr dich und mich sehen, ob wir solche sind, die für die Dinge des Glaubens anderer etwas tun oder die zu stolz dafür sind oder zu faul oder zu eigenwillig? Der Herr möchte auch diese Sünde dann in uns aufdecken, damit wir wahrhaftig ans Licht kommen und Gott endlich segnen kann. Nicht Gott, sondern wir halten ja die Segnungen des Herrn zurück, wenn wir nicht nach den Wesen Jesu tun. Und für viele Gläubige ist es ein Problem, das Wesen Jesu zu erkennen. Darum tun sie es nicht wie der Herr getan hat.
1.M.24,20: „Und sie eilte und goss ihren Krug aus in die Tränke und lief abermals zum Brunnen, um zu schöpfen; und sie schöpfte für alle seine Kamele.“
Und sie eilte in dem Auftrag, für den Glauben anderer etwas zu tun, für die Kamele. „Und goss ihren Krug aus in die Tränke und lief abermals zum Brunnen um zu schöpfen…“. Und dann heisst es: „…Und sie schöpfte für alle seine Kamele.“ Für alle Glaubensseiten war sie bereit, dienstbar zu sein. Wir können überhaupt nur für den Glauben anderer in Übereinstimmung mit dem Willen Gottes tätig sein, wenn wir als Diener auftreten und nur als Diener. Und das hat der Herr Jesus uns so deutlich gezeigt, dass Blinde das erkennen. Dass Blinde das erkennen. Ja. 
1.M.24,21: „Und der Mann sah ihr staunend zu und schwieg, um zu erkennen, ob Jehova zu seiner Reise Glück gegeben habe oder nicht.“
In Vers 21 wird uns gesagt: „Und der Mann…“, das ist Elieser, „…sah ihr staunend zu und schwieg…“. Wir kommen dann gleich noch auf das Wort „schwieg“. „…um zu erkennen, ob Gott zu seiner Reise Glück gegeben habe oder nicht.“ Interessant ist, der hat nicht viel Wahl gehabt, um die Braut für den Herrn zu finden. Sie war nicht die Erstbeste. Aber in der ersten erkannte er schon, in der ersten Prüfung erkannte er schon, dass diese die richtige sei. Er steht staunend da. Ihm hat's die Sprache verschlagen. Er schweigt. Er beschäftigt sich mit Gott, dieser Elieser. 
1.M.24,22: „Und es geschah, als die Kamele genug getrunken hatten, da nahm der Mann einen goldenen Ring, ein halber Sekel sein Gewicht, und zwei Spangen für ihre Arme, zehn Sekel Gold ihr Gewicht.“
Und als die Kamele alle genug getrunken hatten, da nahm der Elieser einen goldenen Ring, ein halber Sekel sein Gewicht, zwei Spangen für die Arme, (das heisst um die Handgelenke), zehn Sekel Gold ihr Gewicht; und  er sprach: Wessen Tochter bist du?“ In der  Erwartung, dass er jetzt noch die Verwandtschaftstochter ist, nimmt er schon die kostbaren Dinge die er mitgenommen hat vom Abraham, vom himmlischen Vater. Er ist so reich, dieser Abraham, wie die Bibel sagt, und konnte hier schon Dinge austeilen.
1.M.24,23a: „und er sprach: Wessen Tochter bist du? Sage mir's doch an.“ 
Reichtum der Erlösung – Zuvorbestimmung

Und er sprach: „Wessen Tochter bist du? Sag mit's doch an. Ist im Hause deines Vaters Raum für uns zu herbergen?“ Hier in diesem Vers 22 wollen wir noch etwas erkennen, was wir in der ersten Stunde schon ein wenig behandelt haben. Ich weise hier auch nur darauf hin. Diese Rebekka wusste noch nichts von ihrem Erbglück durch ihren Mann Isaak. Das bedeutet auf uns: Wir sind reich; wir sind ganz, ganz reich in Ihm, in Christus, bevor wir Jesus gesehen haben. Ich erinnere noch einmal an die Lehre der Prädestination, der Zuvorbestimmung, die wir hier durchgenommen haben ein wenig. Sicherlich nicht umfassend, aber ein wenig. Mein Reichtum der Erlösung geschah für mich am Kreuz von Golgatha…. (Seitenwechsel Kassette)

Für Gott aber, der mein Kommen zur Quelle sah, Er war es, ehe die Berge eingesenkt wurden, ehe die Erde gegründet wurde, wählte Er mich aus bei Gott. Ich wusste nichts von Seiner Vorauswahl. Aber da war ich schon reich in Ihm. Ist das nicht kostbar, dass unsere Errettung hin zum Kreuz und dann über das Kreuz bis in die Ewigkeit bei Gott schon vorlag, ehe die Erde gegründet war? Ehe die Hügel eingesenkt wurden, ehe das Sichtbare geschaffen war. Da waren wir bereits reich in unserem Gott und Herrn. Welch ein Reichtum.
Diese Rebekka, die war also schon reich, bevor der Elieser mit den zehn Kamelen sich in Marsch setzte. Weil Gottes Wille es war, dass sie dem Elieser begegnen sollte. Das sind Führungen Gottes, nicht Führungen der Menschen. Dass wir errettet sind, dass wir glauben dürfen, dass wir dem Herrn gehören dürfen, es sind Führungen Gottes! Und wir werden es gleich sehen, wie Elieser hier auch Gott die Ehre gibt.
1.M.24,23b: „Ist im Hause deines Vaters Raum für uns zu herbergen?“
Raum im Hauses des Vaters

Elieser sagt: „Ist Raum in deines Vaters Haus für uns zu herbergen?“ Sind das nicht die Worte, die wir im Neuen Testament kennen? „Zu dem werde ich eingehen und werde Wohnung bei ihm machen.“ Wir kennen doch die Worte, die Gott so deutlich geredet hat. Das ist Wohnung machen hier. Nicht von uns kommt die Idee der Gemeinschaft mit dem lebendigen Herrn, sondern hier von Elieser, dem Bild des Geistes Gottes. Von Gott her ist's also bestimmt, nicht von uns. 
1.M.24,24+25: „Und sie sprach  zu ihm: Ich bin die Tochter Bethuels, des Sohnes der Milka, den sie dem Nahor geboren hat. Und sie sprach zu ihm: Sowohl Stroh als auch Futter ist bei uns in Menge, auch Raum zu herbergen.“
Raum zur Herberge

„Und sie sprach zu ihm: Ich bin die Tochter Bethuels, des Sohnes der Milka, den sie dem Nahor geboren hat.“ Und sie spricht weiter zu ihm: „Sowohl Stroh als auch Futter ist bei uns in Menge, auch Raum zu herbergen.“ Für Elieser war Raum zur Herberge. Für Elieser war auf dieser Erde, war in dieser Gemeinde immer Raum. Und auch für uns, für die Rebekka, war immer Raum da. Der Herr Jesus sagt das ganz deutlich in Seinem Wort. Er redet davon in Joh.14,2 und spricht von den Wohnungen des Vaters: „Im Hause Meines Vaters sind viele Wohnungen; wenn es nicht so wäre, würde ich es euch gesagt haben; denn ich gehe hin, euch eine Stätte zu bereiten.“ Das sind unsere Räumlichkeiten, die uns verheissen sind. Während wir noch hier auf dieser Erde leben, haben wir schon Raum bei Ihm. Und dieser Raum der Wohnungen beim Vater ist uns geworden. Wodurch? Ja, wir lesen das, dass da Einer kam, für den kein Raum war in der Herberge. Wir lesen das in Lk.2,7: „und sie gebar ihren erstgeborenen Sohn und wickelte ihn in Windeln und legte ihn in eine Krippe, weil in der Herberge kein Raum für sie war.“ Weil für Ihn kein Raum war, konnte Er uns Raum machen in den Wohnungen des Vaters oben im Licht. Hast du dem treuen Herrn dafür immer wieder gedankt, dass Er dir Raum gemacht hat? Und Geschwister, so ist es auch heute noch. In dieser angefrömmelten, religiösen Christenheit unseres Landes ist kein Raum für Jesus. Für allen religiösen Betrieb hat man Verständnis und grosses Herzenswohlwollen, aber nicht für Jesus, den Verworfenen. Meint ihr, diese Leute hätten und wären bestimmt für die Wohnungen des Vaters im Himmel? Nein, niemals. Ich sag das jetzt.

Wisst ihr, wenn wir die Gemeinde ansehen in ihren Denominationen, dann finden wir heute einen riesigen Trend, einen Trend der dazu führt dass man den Elieser, dem Heiligen Geist mehr Ehre einräumen möchte als dem, für den kein Platz war. Für den kein Platz in der Herberge war. Und doch hat Gott Ihn, unseren Herrn, zum Herrn gesetzt. Natürlich sollen wir dem Heiligen Geist gehorchen durch die Führungen seines Wortes. Natürlich. Aber die Gottesperson zur Entgegennahme aller Ehre hat es dem Vater wohl geschienen, uns den Sohn zu offenbaren, den Verworfenen, für den kein Raum war. In unserem mystischen Zeitalter hat man viel Raum für den Heiligen Geist. Man dichtet ihm Dinge an, die er nie tun dürfte und würde. Wir leben heute in der Zeit einer Geistverherrlichung. Gott aber erlaubt uns dies nicht, sondern redet von der Sohnesverherrlichung. Das ist was ganz anders. Bruder und Schwester, wird der Herr dich in rechter Sohnesverherrlichung sehen, wie du Ihn ehrst?
1.M.24,21: „Und der Mann sah ihr staunend zu und schwieg.“

Das Schweigen

Der Elieser bei all diesen Gedanken, dass er aufgefordert ist die Herberge dort anzutreten, zu kommen, der ist platt. Wisst ihr, hier heisst: „Er schwieg.“ Ober in Vers 21: „Er schwieg.“ Er schweigt. Er schweigt. Über all das Verhalten auch heute im Mystizismus schweigt der Heilige Geist. Zu mir sagt ein gläubiger Mann: Warum lässt das Gott eigentlich zu, dass vom Satan die Glaubenden in den letzten Tagen so albern verführt werden? Hier steht's: Weil der Heilige Geist schweigt. Bis der Heilige Geist schweigt, hat man auf seine Rede zuvor nicht gehört und das ist Gericht.

Hier steht also praktisch die Rebekka zwischen Gericht und Segnung. Dort kommt die Gemeinde her. Wir kamen aus dem Gericht. Und dann war das Schweigen Gottes, das ist unsere Entscheidung für Jesus. Und wenn wir uns für Jesus entschieden haben, dann redet der Heilige Geist. Vorher kann er nicht reden, weil er nur denen gegeben ist, die ihn lieben, die ihm gehören. Die durch das Blut des Sohnes rein gewaschen sind. Der Heilige Geist nimmt eine sekundäre Wirkungsseite ein und nicht die primäre, welche dem Heiligen Geist durch die Mystik zugeschrieben werden soll.
Dieser Elieser, er ist überwältigt. Er kann's nicht fassen, dass sein Gebet erhört worden ist. Dass das Verlangen seines Herzens so schnell Erfüllung fand. Es war eine lange Reise, die der Heilige Geist von bald 2000 Jahren hinter sich gebracht hat. Eine beschwerliche Reise. Viel Not haben wir ihm gemacht. Er wird auch der Geist der Wahrheit genannt und durch wie viel Unwahrhaftigkeit haben wir den Heiligen Geist in tiefste Not gebracht. Und Kinder Gottes leben dahin, als ob's ihnen nichts anginge. Sie tun so, als ob es gar nicht so sei. Welch eine Lüge. Mit dieser Lüge machen wir dem Heiligen Geist das zweite Mal in derselben Sache Not.
Wir müssen nicht zum Heiligen Geist beten. Aber wir sollten zum Herrn rufen, dass Er uns die Sünde wider den Heiligen Geist vergebe. Ich meine das jetzt in der Weise, wie ich es gesagt habe. Denn jede Sünde ist wider den Heiligen Geist genannt. Und wenn Leute zu uns kommen, die da anfangen zu weinen, dass für sie keine Rettung mehr wäre und ich sage „wieso denn nicht? die Bibel sagt es doch anders.“
Dann sagen die: Bruder Bergmann, ich habe Sünde wider den Heiligen Geist begangen. Da sage ich: Ist nicht so schlimm, ich auch. Nein, nein, Sie nicht. Doch, doch, doch.
Ja, dann müssen wir Ihnen klar machen und sage: Welche Sünde können mir Sie denn nennen, die nicht wider den Heiligen Geist wäre? Das gibt es gar nicht in der Bibel. Sünde wider den Heiligen Geist steht nicht in der Heiligen Schrift. Es ist eine Erfindung von Satan, auf die die Kinder des Lichts nicht im Worte Gottes genügend unterwiesen immer wieder drauf reinfallen. Ich muss also schon dem Satan zubilligen, dass er ein ganz Listiger ist. Also das muss ich ihm schon zubilligen. Der kann die Kinder Gottes, weil sie das Rüstwerk des Wortes und des Geistes nicht genügend aufnehmen, 400 Mal hintereinander auf den Rücken werfen, ohne dass sie es merken. Sie strampeln voll mit allen Beinen und Händen in der Luft, weil sie auf dem Rücken liegen. Aber sie merken es nicht. Und da sehen wir, welch grossartige List diesem einzigen Engelsfürsten Eigen ist, auch heute noch. Trotz Golgatha, trotz der Herrlichkeit des Sieges Christi, weil er noch nicht abgerichtet ist. Welch eine Macht ihm obliegt die Kinder der Wahrheit zu betrügen, weil sie nicht genügend in dieser Wahrheit seines Wortes leben und wandeln.
1.M.24,26+27a: „Da verneigte sich der Mann und warf sich nieder vor Jehova und sprach: Gepriesen sei Jehova, der Gott meines Herrn Abraham, der von seiner Güte und seiner Wahrheit nicht abgelassen hat gegen meinen Herrn.“
Beugung – Ehrerweisung Gottes

Was macht Elieser? Er verneigt sich vor Gott. Er hat nichts getan. Er beugt sich nur vor Gott. Aber das war ihm nicht genug. Neben der Rebekka und die wird gesagt haben: Was ist mit dem los? Er verbeugt sich vor Gott. Und das war ihm nicht genügend. Er lässt sich umfallen und haut sich aufs Gesicht über die Herrlichkeit der Führungen Gottes. Geschwister, das ist ein Segen, wenn man den Willen Gottes erkennen darf, was der Wille des Herrn sei. O betet darum! Betet täglich darum, dass der Herr euch Erkennen schenken möchte, den Willen unseres Gottes zu erfassen durch Sein Wort.

„Er warf sich nieder vor Jehova und sagt: Gepriesen sei der Gott meines Herrn Abraham.“ Gar kein Zweifel. Nicht wahr, wir hätten wahrscheinlich gesagt: Da müssen wir mal diese Rebekka erst mal ordentlich prüfen. Da müssen wir erst mal sehen, ob die überhaupt der Prüfung standhält, wie ihr Verhalten wäre. Das kennen wir ja gar nicht. Bei ihm gibt es das nicht. Es sind Handlungen des Glaubens. Wenn wir im rechten Glauben stehen, dann sind auch unsere Handlungen Gott ehrend. Und wenn wir nicht recht im Glauben stehen, dann sind unsere Wege wie der Prophet Jesaja sagt, wie ein Rohr im Winde. Es wird hin- und hergetrieben. Haben keinen rechten Bestand. Wir mögen das Wurzelwerk mit dem Boden fest verbunden sein. Aber unser Wandel geht hin- und her. Je nachdem wie der  Wind weht. Mal mehr, mal weniger. Mal rückwärts, mal vorwärts. Kinder Gottes zeigen sich oft in dieser Pose ohne Alkohol wie betrunken. Das ist die Sünde. Die Sünde kann uns auch niederbeugen. Aber das ist eine Beugung nicht zur Ehre Gottes.
Dieser Elieser beugte sich vor Gott zur Ehre des Herrn. Ja, das will Gott an uns sehen, dass wir dem Herrn alle Ehre geben.
Er nennt Ihn „den Gott meines Herrn Abrahams, der von Seiner Güte und Wahrheit nicht abgelassen hat gegen meinen Herrn.“ Er gibt hier Gott die Ehre. Er nimmt  nicht die Ehre für sich. Letzten Endes war der Elieser, der gesucht und gefunden hat, und nicht der Abraham. Aber er fand die Braut wegen des Segens Abrahams. Wegen des himmlischen Vaters hat der Gesandte – das haben wir auch durchgenommen – der Heilige Geist Gelingen.
1.M.24,27: „Mich hat Jehova geleitet auf den Weg zum Hause der Brüder meines Herrn.“
Führung
Er sagt: „Mich hat Jahwe geleitet.“ Kannst du das auch von dir sagen? Nicht kritisch, nicht kritisch, sondern in der Wahrheit. Von Gott geprüft. Das Wesen und die Art Jesu als Silhouette vor unseren Augen. Sagt es nicht Paulus, dass er den Galatern Christus vor ihre Augen gemalt hat? Sagt er es nicht? Hat er dir Christus nicht auch vor die Augen gemalt? Warum sind wir dann noch Rohr im Winde? Warum ist unsere Gründung auf dem Felsen Christus so glaubensschwach, so wankend? So defensiv? Sensibel, sündlich.

Die neue Verwandtschaft

„Mich hat Jahwe geleitet auf dem Weg zum Hause der Brüder meines Herrn.“ Ist das nicht herrlich, dass der Herr Jesus über diese neue Verwandtschaft am Ostermorgen erstmals redet? Warum hat Er denn zuvor nicht davon gesprochen? „Ich gehe hin zu Meinem Vater und zu eurem Vater.“ Die neue Verwandtschaft war da. Durch die Gabe Seines Blutes sind wir in die Blutsverwandtschaft eingetreten durch Jesus, unseren Herrn. Nicht, dass wir den Herrn Jesus mit unserem Bruder anreden können. Das ist Er nicht. Die Bibel redet auch nicht so. Die Bibel sagt es aber anders, dass Er, Jesus der Herr, sich nicht schämt uns Brüder zu nennen. Verlassen wir bitte diese Spezialität der Liebe des Herrn zu uns nicht. In Seiner demütigen exzellenten Haltung schämt Er sich nicht, mit uns Gemeinschaft zu haben und in dieser Gemeinschaft uns Brüder zu nennen. Das berechtigt aber uns nicht, Ihn als unseren Bruder im Gebet etwa anzureden wie ich das schon wiederholt gehört habe und ich nach einem solchen Gebet dann immer eingreifen muss wegen Gottesbeleidigung.

Es ist Seine demütige Haltung, weil Er der Erstling einer neuen Schöpfungsgeneration geworden ist. Die Schöpfung der Kinder Gottes zweckbestimmt für den Himmel. Ein Geschlecht Gottes, hervorgerufen und eingeleitet durch die Blutsgabe Jesu Christi. So steht's geschrieben, dass auch die Kinder Gottes Blutes und Fleisches teilhaftig sind, so hat auch Er an denselben teilgenommen. So steht's geschrieben und nicht anders. Unsere Gotteskindschaft, unsere Thronesverbundenheit ist testamentarisch niedergelegt. „Wir sind Götter“, sagt die Bibel. Jetzt wandle mal als Gott. Ich bin froh, dass Gott nichts von uns verlangt die wir noch im Fleische sind, was wir nicht bringen und tun können. Sondern ich bin dankbar, dass wir in Jesus den Sohn Gottes im Fleische jenes Vorbild haben, dem wir nachwandeln dürfen. Er hat nicht gesagt, dass auch wir uns gleich Ihm machen sollen in den Dingen die Er tat Kraft Seiner Gottessohnschaft. Das hat Er nicht. Sondern in Seinem Wandel „seid Meine Nachahmer“ usw., in Seinen Fussstapfen gehend. Und wir wissen ganz genau, weil wir den geistlichen Elieser in unseren Herzen haben, was Gott von uns will und was Er nicht will. Das wissen wir ganz genau. Und wenn du es nicht weißt, dann bitte Ihn, unseren Gott. Er wird es schon offenbaren.
1.M.24,28: „Und das Mädchen lief und berichtete diese Dinge dem Hause ihrer Mutter.“
Das Zeugnis

Ja, das war ein Geschehen, ein gewaltiges Geschehnis, ein Erlebnis an der Wasserstelle. Dort wo das Wasser ist, ist auch der Heilige Geist. Denn wenn er uns in dem Wasser des Wortes leiten will, muss er dort sein. Sonst kann er uns nicht leiten. Das ist klar. Und dieses Erlebnis, das finden wir sofort in einem Fruchtansatz bei dieser Rebekka. Vers 28. Das ist das Zeugnis der Rebekka. Interessant ist, dass die nicht geschlichen ist. Interessant ist, dass die keine Komplexe hatte. Ich habe mich gefreut über das Zeugnis der Schwester gestern Abend; ich habe nichts vom Komplex gemerkt. Das haben wir nicht nötig. Wir sind Kinder Gottes und wir sind alle schwach im Fleische. Und es kommt nur darauf an, dass wir es sagen und es ist gesagt worden was gesagt werden sollte. Und sie tat's eilends. Sie hat herüber genickt und da kam sie schon. Das war ganz genau nach Rebekka. Aber die Rebekka hat warten müssen, bis der Elieser ihr das abverlangte. Die Schwester musste warten. Sie hat zwei Tage warten müssen bis es soweit war. Wir hatten es ein paar mal verschoben. Interessant, wie das alles zusammen fällt.
1.M.24,29: „Und Rebekka hatte einen Bruder, sein Name war Laban; und Laban lief zu dem Manne hinaus zur Quelle.“ 
Die Frucht des Zeugnisses

Und diese Rebekka, die hatte auch einen Bruder. Vers 29. Und in diesem Bruder haben wir bereits die Frucht des Zeugnisses von Vers 28. Wenn wir recht Zeugnis geben im Geiste der Wahrheit, dann ist der nächste Vers schon von der daraus resultierenden Frucht begleitet.

Geschwister, es muss noch was gesagt werden: Viele Gläubige sehnen sich danach, andere zum Herrn zu führen. Das ist eine kostbare Sache. Ich geb's zu. Und sie haben, wie sie meinen, keine Bestätigung Gottes. Das stimmt nicht. Es ist die Frage des Zeugnisses. Es ist die Frage des Zeugnisses. Nicht ( ich sage jetzt, was es nicht ist: etwa eine grosse Heiligkeit unsererseits. Das ist es nicht. Sondern es ist die Frage des Zeugnisses. 
Die Rebekka hatte schon Frucht. Gott will, dass die geistliche Rebekka ein Zeugnis hat. Was ist denn dein Zeugnis? Es ist der Wille Gottes, dass wir viel von Christus zeugen. Die ist nach Hause gerannt und hatte das Zeugnis des Heiligen Geistes, weil der Geist Gottes, weil sie Elieser im Schattenbild des Heiligen Geistes begegnet ist. Es sei denn, dass jemand aus Wasser und Geist geboren werde! Verstehen wir jetzt? Die beiden Dinge, Wasser ( und Elieser Geist, Schattenbild des Geistes. Ja. Das sind keine Zufälle. Geschwister, holt mir die Bücher her aus Amerika, aus Australien, aus Afrika. Ich will mich bemühen, auch nur einen Satz aus diesen Büchern heraus zu finden, ob es wissenschaftliche oder Wirtschaftlichkeitsdinge sind oder spannende Wüstenreisen von dem schwedischen Forscher Sven Hedin. Wir können das mit keinem Buch der Erde. Das lebt. Da ist Leben drin. Ich hoffe, dass wir das spüren. Dass wir das selbst merken. Hier ist Leben. Leben. Ewiges Leben zeugt hier aus dieser Schrift. Und der Herr möchte haben, dass dieses Leben an uns gesehen wird, dass dieses Leben unser Zeugnis ist und dann kommt Frucht hervor. Das gibt es doch gar nicht, dass Leben ohne Frucht da ist. Das ist unmöglich. Das gibt's gar nicht. Wir gehen in eine ganz primitive Vegetation, das Gras: Wenn das aufsprosst, ist es nur eine Frage bis der mittlere Halm hochkommt und da hängen so kleine helle Dinger dran. Da ist der Grassame drin, schon die Frucht da. Das Gras bringt's fertig und die Kinder Gottes, was ist mit ihnen? Also finden wir die Fruchtbarkeit verbunden.
Der Laban, der Bruder dieser Rebekka hört das im Zeugnis. Er kommt nicht geschlichen, sondern er lief, um herauszukommen aus dem Ort, um dem Elieser zu begegnen. Auch er will eine Begegnung. Ja, wenn unser Zeugnis in Ordnung ist – nicht wie die Menschen wollen, das ist sowieso meist Sünde, fast immer Sünde –, sondern das Zeugnis des Geistes. Und das hat Übereinstimmung mit dem Wesen Jesu. Hat dein Zeugnis, hat dein Zeugnis Übereinstimmung mit dem Wesen Jesu, dann ist es das Zeugnis des Geistes Gottes.
6. Verkündigung: 1.M.24,30-39
„Und es geschah, als er den Ring sah und die Spangen an den Armen seiner Schwester, und als er die Worte seiner Schwester Rebekka hörte, welche sagte: Also hat der Mann zu mir geredet, da kam er zu dem Manne; und siehe, er stand bei den Kamelen, an der Quelle. Und er sprach: Komm herein, Gesegneter Jehovas! Warum stehst du draussen? Denn ich habe das Haus aufgeräumt, und Raum ist für die Kamele. Und der Mann kam in das Haus; und man sattelte die Kamele ab und gab den Kamelen Stroh und Futter, und Wasser, um seine Füsse zu waschen und die Füsse der Männer, die bei ihm waren. Und es wurde ihm zu essen vorgesetzt; aber er sprach: Ich will nicht essen, bis ich meine Worte geredet habe. Und er sprach: Rede! Da sprach er: Ich bin Abrahams Knecht; und Jehova hat meinen Herrn sehr gesegnet, so dass er gross geworden ist; und er hat ihm Kleinvieh gegeben und Rinder, und Silber und Gold, und Knechte und Mägde, und Kamele und Esel. Und Sara, das Weib meines Herrn, hat meinem Herrn einen Sohn geboren, nachdem sie alt geworden war; und er hat ihm alles gegeben, was er hat. Und mein Herr hat mich schwören lassen und gesagt: Du sollst meinem Sohne nicht ein Weib nehmen von den Töchtern der Kanaaniter, in deren Lande ich wohne; sondern zu dem Hause meines Vaters und zu meinem Geschlecht sollst du gehen und meinem Sohne ein Weib nehmen! Und ich sprach zu meinem Herrn: Vielleicht wird das Weib mir nicht folgen.“
Wir schlagen unser bewährtes Kapitel auf in 1.Mose 24, kommen zu dem Vers 30, den ich jetzt lese und die nachfolgenden dann nicht mehr. Die wir nur aufnehmen und ich werde wieder Versangaben machen. 
1.M.24,30-32: „Und es geschah, als er den Ring sah und die Spangen an den Armen seiner Schwester, und als er die Worte seiner Schwester Rebekka hörte, welche sagte: Also hat der Mann zu mir geredet, da kam er zu dem Manne; und siehe, er stand bei den Kamelen, an der Quelle. Und er sprach: Komm herein, Gesegneter Jehovas! Warum stehst du draussen? Denn ich habe das Haus aufgeräumt, und Raum ist für die Kamele. Und der Mann kam in das Haus; und man sattelte die Kamele ab und gab den Kamelen Stroh und Futter, und Wasser, um seine Füsse zu waschen und die Füsse der Männer, die bei ihm waren.“
Die Wirkung des Zeugnisses

Wir lesen also jetzt den Vers 30: „Und es geschah, als er…“. Das ist der Laben. „…den Ring sah und die Spangen an den Armen seiner Schwester, und als er die Worte seiner Schwester Rebekka hörte, welche sagte: Also hat der Mann zu mir geredet, da kam er zu dem Manne; und siehe, er stand bei den Kamelen, an der Quelle. Und er sprach: Komm herein, Gesegnet Jehovas! Warum stehst du draussen? Denn ich habe das Haus aufgeräumt, und Raum ist für die Kamele. Und der Mann kam in das Haus, und man sattelte die Kamele ab und gab den Kamelen, Stroh und Futter, und Wasser, um seine Füsse zu waschen und die Füsse der Männer, die bei ihm waren.“ Soweit mal.

Rebekka hatte nach Vers 28 ein Zeugnis. Dieses Zeugnis brachte sie behend an ihre oder zu ihren Angehörigen. Bei den Angehörigen finden wir alsbald schon im nächsten Vers die notwendige geistliche Frucht. Wir lesen in Vers 29: „Und Laban lief zu dem Mann hinaus zur Quelle.“ Dann wird in Vers 30 noch etwas eingeschoben: Als er den Ring sah und die Spangen an den Armen seiner Schwester“, da merkte er etwas. Und das was er merkte und was ihm auffiel, war dass diese Dinge von ungeheuerem Wert waren. Das war keine Imitation. Das war auch kein Eisen oder Kupfer. Er erkannte sofort, dass es sich um eine wichtige Sache verhielt und er glaubte auch der Rebekka. Als er die Worte dieser seiner Schwester hörte und sie sagt: Also, genauso hat der Mann zu mir geredet, da ging er hinaus zu dem Manne, zu dem Elieser und er stand bei den Kamelen an der Quelle.
Die Einladung

Er war noch nicht weiter gegangen. Er konnte deshalb noch nicht weitergehen, weil er in jenes Haus noch nicht eingeladen war offiziell zu kommen, zu erscheinen.  Ja, wie lange, wie oft, wie viel mag der geistliche Elieser, der Heilige Geist gewartet haben bis ihm endlich Einlass zugerufen wird. Bis er den Einlass der Menschenherzen erfährt.

Wir freuen uns, wenn wir das hier lesen, dass dieser Laban auch gar nicht lange auf sich warten liess, um ihn anzusprechen, diesen Elieser. Er redet ihn an: „Komm herein, Gesegneter Jehovas! warum stehst du draussen?“ Das war eine erniedrigende Art, wenn jemand draussen stand. Wir finden ja diese Mitteilung geradezu in dem Sendschreiben von Laodicäa. Da steht Jesus draussen und klopft von draussen an. Die vielen Endzeitgaben hatten diese Endzeitgemeinde der Laodicäer in einen Zustand gebracht, dass ihr höchster Wert die Geistesgaben waren. Aber der Herr stand draussen. O möchten wir diese Dinge uns zur Warnung sagen lassen, danach zu tun was Gottes Wort uns hinterlassen hat und dass wir in der Heiligen Schrift forschen wie es sich verhält. Dass wir nicht als solche erfunden werden, die ein schreckliches Bild abgeben über das Wort des Herrn, in dem sie nachreden müssen, was andere gemeint haben. Sondern Gott ist ein persönlicher, ein individueller Gott der sich jedem Einzelnen offenbart nach Seinem Willen. Und Er will dir und mir Sein Wort verklären. Er will uns zeigen, was Sein heiliger Wille ist. Er will uns befestigen und gründen in Seinem Wort.
Noch steht er draussen. Aber schon hört er den Ruf „komm herein, Gesegneter Jehovas! warum stehst du draussen?“ Aber unser Gott steht immer draussen, bis Ihm Einlass geboten wird. Und ich muss sogar sagen, dass es noch weiter geht. Auch bei den Kindern des Lichts, bei den Erretteten ist es so, dass der Herr Jesus nicht um unseren Herzensplatz kämpft. Das macht Er nicht. Der haut sich nicht mit dem argen Feind herum. Er kämpft auch nicht mit dir. Der Herr Jesus wird nur dann den Platz unserer Herzen einnehmen, wenn wir diesen Platz für Ihn frei gemacht haben. Und der Herr Jesus erwartet von uns, dass wir die Platzmacher und die Einlader unserer selbst sind. Ich liebe es gar nicht, wo hinzugehen, wo ich nicht eingeladen bin. Ich möchte nur mitteilen, dass ich hier in Blekendorf eingeladen worden bin. Ja, auch der Geist Gottes möchte geladen sein von uns. Er möchte Wohnung beziehen. Er möchte Raum gewinnen. Er  möchte uns ganz ausfüllen. Das ist sein Ziel. Das ist seine Absicht. Je mehr er Raum in uns gewinnt, je mehr wir unsere Herzenskammern ihm zur Verfügung stellen ( jawohl, er macht aus den Herzenskammern Schatzkammern wie wir auch im Tempel des Alten Testaments lesen können. Da waren die Schatzkammern. O, dass unsere Herzen Schatzkammern Seines wunderbaren Wortes sein möchten, die Er reich machen kann durch die Schätze, von denen wir hier auch hören. 
Auch dieser Laban bittet um Gemeinschaft. Die Rebekka hat es schon getan. Aber wir sehen, wie die Rebekka vor ihrer Entscheidung nicht vollmündig war. Der Laban muss es erst sagen. Er, der kommende Herr des Hauses nebst des Vaters Bethuels. Erst sie müssen ihn einladen, diesen Elieser. Dann kam er. Jawohl, auch wir müssen Gott bitten, dass Er uns ganz durchdringt und ausfüllt mit all den Dingen, die Er zu geben und zu schenken hat. 
Raum machen – Reinigung

Und das was er sagt, ist: „Ich habe das Haus aufgeräumt.“ Jetzt kommen wir näher. Gottes Wort vergleicht auch unseren Leib mit einem Haus. Und von Natur aus sind das böse Häuser, unsere Leiber. Sie sind beschmutzt, mit allerlei Unrat angefüllt bis unter die Decke. Aber dieser Elieser, der geistliche Elieser möchte einziehen, wenn Hausputz gemacht ist. Diesen Hausputz macht eigentlich der Herr Jesus. Er wäscht den ganzen Kram mal ordentlich ab. Das ist durch Sein Blut, wenn Er unsere Herzen von all dem Unrat der Sünden abgewaschen hat, dann erst zieht der himmlische Elieser ein. Dann nimmt er, dann kommt er zur Sache. Er geht jetzt seinen Dienstweg und versiegelt dann die Einzelnen, die ihm gehören.
So finden wir auch hier die Reihenfolge ganz genau. Er sagt: „Ich habe das Haus aufgeräumt.“ Er hat es fertig gemacht. Es ging sehr schnell.
Und auch war Raum für die Kamele. Wir könnten und das haben wir in diesen Tagen gelernt, sagen: Auch hat er Raum gemacht für den Glauben. Nun müssen wir fragen, was ist das „Raum machen für den Glauben“? Eine ganz einfache Sache, die der Herr Jesus immer und immer wieder im Neuen Testament in Seinen Botschaften an uns richtet. Er möchte, dass wir allen Unglauben hinaustun. Das ist Unrat. Das ist übelste, stickigste Verfinsterung. Unglauben. Der Herr möchte solches Werk nicht in uns sehen, weil Er der Geber des Glaubens ist. Der Anfänger und was Er begonnen hat, vollendet Er auch. Leider sind die Menschen nicht immer geneigt, dem Willen zu entsprechen, ihn auch vollenden zu lassen. Und das ist betrüblich. Wir gleichen dann diesem musikalischen Werk der Unvollendeten. Aber das will Gott nicht.
Das Kommen ins Haus

Und wir lesen nun hier, Vers 32: „Und der Mann kam in das Haus.“ Und als er geladen war, da war er nicht mehr Fremdling. Er sattelt die Kamele ab. Ihm wird sofort der notwendige Raum als Herberge zur Verfügung gestellt. Dieser Elieser muss sich riesig gefreut haben, weil er einmal das Ziel von Abraham, dem Vater des Glaubens, genannt bekam und dieses Ziel auch erreicht hatte. Und zum zweiten Mal befindet er sich nun in einer Einladung zur Gemeinschaft in ihr Haus.

Fütterung der Kamele

„Und der Mann kam in das Haus“ und dann geht schon die Absattlung der Kamele vor sich. Und man fütterte die Kamele, gab ihnen Stroh und Futter und Wasser.

Die Mitreisenden: Engel

Aber auch, um seine Füsse zu waschen und die Füsse der Männer, die bei ihm waren. Hier haben wir den ersten Hinweis, dass Elieser nicht allein mit zehn Kamelen kam, sondern dass da noch ein paar dabei waren. Was sind denn das wieder für Figuren? Die hatten wir im Anfang gar nicht erwähnt. Es wäre wahrscheinlich sonst zu weit durcheinander gegangen. Auch die haben eine gewaltige Bedeutung. Denn diese Leute, die mit Elieser mit waren, die haben einen besonderen Auftrag. Die treten nicht in Erscheinung. Das ist das erste. Sie werden nur hier ganz spät erst einmal erwähnt. Die stellen geistlich die Engel dar, die ausgesandt sind zum Dienst um derer willen, welche die Seligkeit ererben sollen. In Rebekka haben wir ja die Person der Gemeinde oder die Gläubigen der Gemeinde zu sehen. Und die mit dem Elieser kamen, die waren allesamt dem Worte des Elieser unterworfen. Das sind die Engel. Die haben zu tun, was ihnen gesagt wird. Aber ihr Auftrag ist einer: Für solche die in der Zeit der Gnade errettet werden, ihnen Hilfe zu sein. Und sie waren Hilfe. Sie machten den ganzen beschwerlichen Weg, den Weg des geistlichen Elieser für 2000 Jahre, mit ihnen mit. Jawohl, seit 2000 Jahren sind diese ausgesandt zum Dienst um derer willen, welche sollen die Seligkeit ererben. Um diese Männer, die hier erwähnt werden, dreht sich das Thema der Geschichte überhaupt nicht. Aber interessant ist, dass dort wo der Herr eingeladen ist, auch sie ordnungsgemäss bedient werden.

Jetzt kämen wir zu einer interessanten Frage: Wir könnten wir uns verhalten, um die Engel richtig zu bedienen? Nun, wir haben keine speziellen Weisungen im Neuen Testament, was wir vor die Tür setzen sollen oder wie wir das machen sollen, dass wir die richtig bedienen. Sondern das ist ja ein geistlicher Vorgang. Und ich kann nur sagen: Dann, wenn wir bereit sind, für unseren Gott in Wahrheit, Gehorsam und Hingabe, in Glauben und in all den Dingen uns zu verhalten wie der Herr es erwartet und fordert, dann kommen diese zu ihrem Recht und sonst nicht. In dem Augenblick, wo diese Engel an uns, die wir die kommende Generation des Himmels sind, Ungehorsam sehen und Gott hat sie ausgesandt um unsertwillen mit dem Auftrag „geh mal runter nach Schleswig-Holstein“, ihr vier Engel, und führt den und jenen Auftrag aus. Diese Engel kommen in Befehle Gottes und haben's zu befolgen. Diese Engelwesen kennen Liebe nicht. Die sind nicht durch die Liebe ihres Herrn etwa am Kreuz erlöst und errettet worden. Sie haben kein Opfer. Darum fehlt ihnen auch die Liebe des Herrn. Sie haben eine völlig andere Basis, ein Fundament von Gott gegeben. Dieses Fundament Gottes heisst Gehorsam. Und wehe, wehe ein Engel unseres lebendigen und heiligen Gottes sieht, dass diese Engel ungehorsam sind! Dann werden sie, dann werden sie disqualifiziert.
Jetzt kommen die Engel nach Schleswig-Holstein von Gott beauftragt, zwei oder drei Aufträge auszuführen. Gott sendet sie zu solchen, die zu Rebekka, zu dieser Braut des Lammes zählen sollen. Und dann kommen die hin, da sagen die: Was ist denn das!? Dieser Bruder und diese Schwester, was machen die denn da? Wir können uns doch gar nicht eins machen mit denen. Die leben ja in Sünden. Schaut die mal an! Jetzt bringen wir die Engel in eine ganz versuchliche Lage. Hier haben sie den Befehl Gottes, der unbedingt auszuführen ist. Und auf der anderen Seite sollen sie sich geistlich mit uns eins machen? Das heisst, mit Sünden. Und sie haben grosse Furcht, diese Engel, weil sie kein Opfer haben. Merkt ihr, wie sehr wir von Gott her gefordert sind, in der Liebe des Christus zu leben? Nur das zu tun, was der Herr Jesus uns gesagt, was Er uns gewiesen hat? Und ich muss sagen: Wehe, wir tun das nicht. Auch das sind Dinge, über die Gottes Wort heute nicht so präzis redet, weil es nicht primär für unsere Erlösung notwendig ist. Aber es ist da. Aber es ist da. Und es wird spätestens am Richterstuhl des Christus geklärt werden. Das sage ich. Denkt dran.
Sie sind im Hause und bekommen Wasser, um ihre Füsse zu waschen und die Füsse der Männer die bei ihnen waren. Ich glaube, dass hier Gottes Wort auch die andere Seite erwähnen will: Dass dort, wo der Geist Gottes aufgenommen wird, automatisch auch diesen Engeldienern die kleinsten Bedürfnisse gegeben werden. Hier im Schattenbild Wasser zum Waschen der Füsse. Nun, die Engel die haben keine dreckigen Füsse. Das möchte ich jetzt vorausschicken. Und darum, und darum haben wir es hier nur mit Schattenbildern zu tun. Dass wir das erkennen. Nicht dass jemand dann draussen rum erzählt, der Bruder Bergmann hat gesagt: Hier wäre Wasser verabreicht worden, um den Engelfüssen den Dreck abzuwaschen. Das habe ich nicht gemeint. Ich meine es so, wie es hier geschrieben steht und wie es auch wirklich ist. 
1.M.24,33a: „Und es wurde ihm zu essen vorgesetzt.“
Das Essen

Und dann in Vers 33 kommen wir zu einem Höhepunkt: der Gastgeber. Man reicht ihnen Essen dar. Die haben sich was kosten lassen im Hause Bethuels. Hoher Besuch aus der Verwandtschaft, zwar schon einige Verwandtschaftsgrade weiter. Aber es macht nichts. Man mochte sich noch gut erinnern, wie vor vielen Jahren dieser Abraham aus der Verwandtschaft ausgezogen war. Da hatte man auch kein Verständnis dafür gehabt. Der Abraham, der war plötzlich so komisch geworden. In der Zeit – wir lesen das, in Josua steht das geschrieben – da hatte er noch seine Götter aus Stein und Holz vor dem Haus stehen. Das lesen wir in Josua. Das hat er alles weggetan. War schon komisch, der Abraham. Und eines Tages fängt er an und packt die Koffer.
Und da sagen sie zu ihm: Ja, Abraham was machst du denn? Ah, ich, eh, ich ziehe weg. Ja, Abraham, wo willst du denn hinziehen? Noch gar nichts gehört, dass du wegziehen willst. Da sagt er: Das weiss ich auch nicht, wo ich hinziehe. Ja, du kannst doch nicht die Koffer packen, wenn du nicht weisst wohin! Ja, doch. Ja, wo ziehst du denn hin? Ja, das weiss ich nicht.
Das war die damalige Situation, wie sie den Abraham zum Schluss in Erinnerung hatten. Und da hat er gesagt: Gott hat gesagt, ich soll hier wegziehen. Ja, wo denn hin? Ja, das will Er mir erst später sagen.
Und Abraham glaubte und tat, wie Gott ihm gesagt hatte. Das war das Geheimnis des Abrahams, der keine Glaubensvorbilder hatte wie wir. Woher hat Abraham diesen Glauben gebracht? Allein und einzig durch das Vertrauen, das er auf das geredete Wort legte.
Wo ist dein Vertrauen zum geredeten Wort? O, hätte der Abraham dieses Bibelbuch gehabt, da wäre der fein raus gewesen. Aber dann wäre er sicherlich nicht der Vater des Glaubens gewesen. Geschwister, ist das nicht beschämend? Wenn Gott uns so vieles in die Arme legt, dann werden wir faul im Glauben. Das ist doch ein beschämender Artikel. Und der Herr Jesus war hier auf dieser Erde und da hatte Er viele Zeichen und Wunder getan vor dem Volke und als es drauf ankam, da war kein Glaube in Israel. Da verliessen sie Ihn alle, dass Er auch zu Seinen zwölf Jüngern, die unruhig von einem Bein aufs andere treten musste, fragen sollte und frug: „Wollt ihr etwa auch weggehen?“ Da hat sich dann der Petrus besonnen: Nein, nein. Sie blieben. Aber das war der Glaube vor bald 2000 Jahren bei den Jüngern damals und so sieht unser Glaube heute aus. Eigentlich sehr beschämend in der Beziehung zu dem Glauben des Abrahams.
1.M.24,33b:  aber er sprach: Ich will nicht essen, bis ich  meine Worte geredet habe.“
Essen – Gemeinschaft 

Jetzt wird ihnen die Tafel gedeckt, das Essen vorgesetzt. Und da redet plötzlich der Elieser und sagt: „Ich will nicht essen.“ Ja, warum lässt er sich denn einladen, wenn er nicht isst? Das gehört sich auch nicht. Doch. Wir werden es gleich sehen. Er wollte nicht essen. Was bedeutet den Essen in Israel im Alten Testament? Wisst ihr, das ist der höchste Ausdruck der Gemeinschaft, an einem Tische essen. Noch heute, noch heute essen die orthodoxen Juden nicht mit den Heiden an einem Tisch in ihrem Hause. Sie setzen sie kurzum an einen zweiten Tisch oder in einem anderen Zimmer. Es war ihnen nicht erlaubt, Gemeinschaft zu haben beim Essen. Ja, Israel konnte sich das nicht erlauben. Und wenn wir daran denken, was die Gemeinde Jesu sich heute alles erlaubt gegen das Wort. In einer Vermessenheit werden Dinge getan. Unglaublich! Und zu alledem schweigt der himmlische Elieser wie wir heute Morgen hörten.

Vollenden des Auftrages

Er wollte nicht essen und sagt: „bis ich meine Worte geredet habe.“ Der Heilige Geist kennt keine Ruhe seitdem er vom Himmel gesandt ist. Und zwar bis, bis er seinen Auftrag ausgeführt hatte. Hier bei dieser Stelle war sein Auftrag noch nicht vollends ausgeführt, den Abraham, den Vater des Glaubens ihm, dem Erbknecht Elieser, gegeben hatte. Er lässt sich nicht – auch wenn es die Verwandtschaft war – er lässt sich nicht auf die Gemeinschaft ein, die dann hätte durch dieses Essen beeinflusst werden können. Er will erst die Rede Gottes und dann die Gemeinschaft.

Geschwister, das ist wiederum ein Problem der Christenheit. Das Wort Gottes wollen sie zu ihren Herzen nicht reden lassen, aber sie wollen voll anerkannte Christen sein. Von Bekehrung und Wiedergeburt wissen sie nichts. Aber von einem Mitspracherecht grosse Werte drauf. Wir kennen sicherlich alle solche Figuren. Die gehen bis in die höchsten Ämter herein.
1.M.24,34+35a: „Und er sprach: Rede! Da sprach er: Ich bin Abrahams Knecht.“ 
Ich bin

Und da sprach er ( jetzt sehen wir auch diese alttestamentliche Gottesvorstellung, dass wir es nicht nur mit dem Elieser zu tun haben, sondern dass wir es hier mit dem Heiligen Geist zu schaffen haben. Er stellt sich vor: „Ich bin.“ Musst mal untersuchen, wer der ist, der sich vorstellt mit „ich bin“. Dieser himmlische Elieser, das war kein Egoist, das bei seinen Sätzen solche mit „ich“ anfangen. Das haben wir in der Schule schon gelernt. Da sagt der Lehrer: Wagt euch, einen Satz mit „ich“ anzufangen! Müsst das gleich noch einmal schreiben. Ja, ja, ich habe mir das aufs Löschpapier geschrieben, dass ich's nicht vergesse. „Keinen Satz mit ich beginnen“, habe ich drauf geschrieben. Und wenn das Löschpapier kaputt war, da habe ich es auf dem nächsten guten Löschpapier wieder drauf geschrieben, dass ich das nie vergass.

Hier ist einer, der ist der „ich bin“. Wir haben es nicht nur mit Elieser, sondern nur in Elieser im Schattenbilde zu tun. „Ich bin Abrahams Knecht.“ Aber er macht aus sich nichts. Der hat seinen ganzen Titel noch nicht einmal gesagt. Wir erkennen hier nur im „ich bin“ seine Sendung, seine Persönlichkeit abgeschattet. Richtig genommen war er der Erbknecht. Jetzt passt auf: Es war gar nicht so einfach. Der Erbknecht war derjenige, der die ganze Herrlichkeit des Himmels hätte ererben können. Genau dieser, genau dieser, kein anderer, der auf den Weg gesandt, um eine zu suchen, eine Rebekka, damit er sein Erbe los wird.

Egoismus

Wir kämen jetzt zu einem Thema. Das Thema hätte eine Überschrift: Egoismus. Ja, ja, wir gucken jetzt mal in dein Herz hinein. Wie sieht es in deinem Herzen aus? Ob du dich mitfreuen kannst, wenn andere zu etwas kommen? Geschwister, jetzt werden wir sagen: Ja, ja, da freue ich mich schon mit. Nein, nein. Ich meine etwas anders. Wisst ihr, wenn wir wirklich frei von Egoismus sind – ich setze das jetzt mal voraus –, dann bin ich auch frei von mir selbst. Und wenn das nicht der Fall ist, bin ich Egoist. Und solange ich keine Last für die Errettung meiner Nächsten habe, bin ich Egoist!! Du kannst das von mir auch schriftlich bekommen. Kommst Morgen rauf in mein Zimmer und schreibst dir es auf. Musst nicht kommen. Ich sage es dir heute Abend so. Ja.
Dieser Elieser ging, um für den Erbgeber Abraham und seinen Sohn die zukünftige Enterbung klar zu machen. Und wie genau der das hinnimmt und wie sauber der das durchführt! Bruder und Schwester, was hältst du denn von Elieser? Ist das nicht ein feines Vorbild für uns, dem wir nacheifern, dem wir nachwandeln sollten wo es nur geht?
1.M.24,35b: „und Jehova hat meinen Herrn sehr gesegnet, so dass er gross geworden ist; und er hat ihm Kleinvieh gegeben und Rinder, und Silber und Gold, und Knechte und Mägde, und Kamele und Esel.“
Der Gesegnete

„Ich bin Abrahams Knecht; und Jehova hat meinen Herrn sehr gesegnet.“ Ja, da war der Segen zu Hause. Das war der Quell aller Segnungen, von wo her der himmlische Elieser kam. 

Und da heisst es: „so dass er gross geworden ist.“ Das war ein Grosser, dieser Abraham. Er hat viel, viel, viel Vieh, Grossvieh und Mittel- und Kleinvieh. Er hatte viele Mägde und Knechte, Hausgeborene. Der Abraham, der hat mal einen Krieg gemacht mit etlichen Hundert. Da hat er auch gewonnen, weil Gott mit ihm war. Ach, möchten wir davon lernen von diesem Abraham und der Geschichte des Abraham, mit der wir hier zu tun haben. „Und Er hat ihm Kleinvieh gegeben…“, dieser Gott. „…und Rinder, und Silber und Gold, und Knechte und Mägde, und Kamele und Esel.“

1.M.24,36a: „und Sara, das Weib m eines Herrn, hat meinem Herrn einen Sohn geboren“. 
Der Erbsohn
„Und Sara.“ Das ist wichtig. Nicht weil sie hinter den Eseln kommt. Nein, deshalb nicht. Hier heisst es: „…das Weib meines Herrn.“ Ja, das Weib seines Herrn, das war die Mutter Isaaks. 

Wir müssen jetzt ein wenig ins Neue Testament reingehen, dass wir das richtig verstehen. Das Weib meines Herrn hat meinem Herrn einen Sohn geboren. Das war der Erbsohn. Und weil der Erbsohn da war, musste der Erbknecht zurücktreten. Das steht auch im Neuen Testament, dass der Sohn es ist, der alles erbt. In Mt.1,21, da heisst es wiederum: „Und sie wird einen Sohn gebären, und du sollst Seinen Namen Jesus heissen; denn Er wird Sein Volk erretten von ihren Sünden.“ Das Schattenbild auf Jesus ist Isaak. Er war der Sohn der Verheissung. Aber in Isaak hat etwas gefehlt wie eigentlich in allen Schattenbildern diese letzte Pointe fehlt. Schattenbilder sind schwache Abdrücke dessen, was eigentlich Ziel ist. So auch hier. Was hat denn dem Isaak gefehlt? Der Isaak konnte niemand retten. In Isaak war keine Rettung. Er war der Erbsohn für viele Dinge, weil ja sein Vater gesegnet war in allem. Das haben wir ja gestern gehört. Und so führt nun die Verheissungslinie Abrahams hin zu Isaak, dem Erbsohn. Aber weil keine Verheissung war, wurde der wirkliche Erbe aller Dinge gesucht: Jesus. Und Er wird so gross geheissen, Sein Name wird ja genannt. Er wird angekündigt. Er kam nicht unerwartet. Er wird Sein Volk erretten von ihren Sünden.
Isaak war ein wunderbarer Mensch. Er war ein Mann des Friedens. Er hat nicht einen Krieg gemacht wie Abraham. Der ist jedem Streit aus dem Wege gegangen. Seinen Vater Abraham nahm er sich zum Glaubensvorbild. Und im Wesen hatte er die Art Jesu. Das war Isaak. Er hat jeden Streit sofort geschlichtet. Er war ein besonderer Mensch, dieser Isaak, weil er ein Vorbild des Friedens auf unseren Herrn Jesus Christus darstellte.
Die Mutter

Ja, der Isaak, der hatte auch eine Mutter. Sie wird Sara genannt. Wir kennen die Geschichte Saras. Und diese Sara, die starb dann. Und die beiden Männer hatten dann keine Frau, aber den ganzen Reichtum und Segen, den Gott ihm gab.

Und deshalb haben wir einen neuen, einen himmlischen Erben, den Erben aller Dinge: Jesus. Auch Er hat eine Mutter. Das ist nicht die Mutter Gottes. Ich mache gleich darauf aufmerksam. Der hatte eine irdische Mutter. Die Mutter des Herrn, das war Maria. Aber Er kam von unserer Mutter. Das Neue Testament redet davon. Er kam von der Freiheit. Das ist nicht in Hamburg, die grosse Freiheit. Nein, nein. Er kam von der himmlischen Freiheit. Wir lesen in Gal.4,26 davon. Das ist das himmlische Jerusalem, von dem geredet ist. Da heisst es in Gal.4,26: „aber das Jerusalem droben ist frei, welches unsere Mutter ist.“ Von dort kam der Erbsohn. Der Sohn Gottes, der zu uns kam und bei uns erschien.
Der Reichtum

Hier wird der ganze Reichtum des Abraham in Vers 35+36 aufgezählt. Das heisst, der Reichtum Gottes wird uns erst dann zum Bewusstsein gebracht, wenn wir durch den Heiligen Geist, den himmlischen Elieser, unterwiesen worden sind. Vorher haben wir keine Ahnung. Es war ein Zeugnis, eine Botschaft, die Rebekka nach Hause brachte, die von diesem Reichtum Zeugnis gab. Aber vorher wusste niemand, dass das so reiche Leute waren, der Abraham und sein Erbknecht und der Sohn des Abraham.
1.M.24,36b: „nachdem sie alt geworden war; und er hat ihm alles gegeben, was er hat.“
Und dann heisst es: „nachdem sie alt geworden war.“ „Und Sara, das Weib meines Herrn, hat meinem Herrn einen Sohn geboren, nachdem sie alt geworden war…“. Wir kennen diese Geschichte.
Das Erbteil
Und jetzt kommt der Schlusssatz von Vers 36: „…und er hat ihm alles gegeben, was er hat.“ Der Abraham hat dem Isaak alles gegeben, was er hat. Dafür ist er der Erbsohn. Der Herr Jesus sagt so etwas in Johannes 17. Das ist interessant. Er sagt, Er redet davon, von dieser Tatsache. In Joh.17,10 steht folgendes geschrieben, hört gut zu! Das sagt der Erbe aller Dinge über Seinen himmlischen Vater! „und alles, was mein ist, ist dein, und was dein ist, mein.“ Bitte. Und wenn Er der Erbe aller Dinge ist, hat der himmlische Vater Ihm alles gegeben. Hier heisst es „alles“. 

Der Wert des Viehs und all der Dinge von Gold und Silber, der Knechte und Mägde, die nun der Isaak ererbte, war nur ein Bruchstück von dem, nur ein Bruchstück von dem was uns in dem Erben aller Dinge, Jesus, zu Teil wird. Und wir sind Miterben Christi. Erben Gottes nach Verheissung. Das heisst, weil der Herr Jesus, weil der Gottessohn auch eine Braut wollte und die Rebekka jenes Schattenbild darstellt, hat es dem Erben aller Dinge nicht gut geschienen, das Erbe des Himmels allein anzutreten, und hat uns daraufhin zu Miterben Christi gemacht. Unser Erbe liegt seitdem bereit oben im Himmel. Motten und Rost haben keinen Zugang. Jedes Kind Gottes, ob es artig oder bösartig war, jedes Kind Gottes empfängt ein Erbteil im Himmel. Genauso wie das  Erbteil im Lande Kanaan ausgeteilt wurde nicht nach gut und böse, nach Gehorsam und Ungehorsam, nach Glauben und Unglauben, nach Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit, sondern nach der Zahl der Familie, nach der Grösse der Familie, so wurde das Erbteil zugemessen. Und so wird einem jeden sein Erbteil zugemessen werden oben in der Herrlichkeit nur persönlich. Das zeichnet uns im Reichtum unseres Gottes, zu deren Familie wir durch die Gnade Christi Jesu gestossen sind, aus. 
1.M.24,37: „Und mein Herr hat mich schwören lassen und gesagt: Du sollst meinem Sohne nicht ein Weib nehmen von den Töchtern der Kanaaniter, in deren Lande ich wohne.“
Und dann sagt er: „Und mein Herr hat mich schwören lassen und gesagt: Du sollst meinem Sohne nicht ein Weib nehmen von den Töchtern der Kanaaniter, in deren Lande ich wohne.“ Wir haben das hier schon durchgenommen: Keine Vermischung mit der Welt.
1.M.24,38: „sondern zu dem Hause meines Vaters und zu meinem Geschlecht sollst du gehen.“
Das neue Geschlecht
„Sondern zu dem Hause meines Vaters und zu meinem Geschlecht sollst du gehen.“, so wie wir das in Joh.20,17b lesen, dieses neue Geschlecht, das Christus der Herr, durch Seinen Tod geschaffen hat.
1.M.24,39: „Und ich sprach zu meinem Herrn: Vielleicht wird das Weib mir nicht folgen.“
Der Ungehorsam
„Und ich sprach zu meinem Herrn: Vielleicht wird das Weib mir nicht folgen.“ Ja, das nun so eine Sache. Manche haben Pech mit den Weibern gehabt in dieser Welt. Manche Weiber haben auch Pech mit den Männern gehabt. Aber wenn wir schon in die Geschichte des Wortes Gottes herein gehen, können wir sehen, der Adam war nicht der  Schlauste. Aber er hatte auch Pech gehabt. Aber Schuld an dem Pech war er selber. Nun ja. Blicken wir weiter herein ins Alte Testament, dann muss ich sagen, dann wird Israel das Weib des lebendigen Gottes genannt. Israel war ungehorsam. Und das neutestamentliche Israel zur Zeit des Stephanus – wir lesen davon in Apg.7,51 –, das war wiederum Ungehorsam.

Und dann kommen wir in die Gemeindezeit. Und da fängt es gleich wieder mit der Gemeinde an. Denken wir an Apg.5,3. Da blühte schon wieder der Ungehorsam. Wir wollen dankbar sein, dass wir nicht zu Beginn der Gemeindezeit leben, sondern am Ende. Da sind die Leute sicherlich gehorsamer. Ich bin davon überzeugt, nicht. Es wird umgekehrt sein. Und deshalb sucht der Herr Jesus solche, die in den letzten Tagen Seiner Absicht entsprechen und Ihn, unseren Herrn, lieben von ganzem Herzen. 
1.M.24,40+41: „Da sprach er zu mir: Jehova, vor dessen Angesicht ich gewandelt habe, wird Seinen Engel mit dir senden und Glück  zu deiner Reise geben, dass du meinem Sohne ein Weib nehmest aus meinem Geschlecht und aus dem Hause meines Vaters. Wenn zu meinem Geschlecht kommst, dann sollst du meines Eides ledig sein; und wenn sie sie dir nicht geben, so bist du meines Eides ledig.“
Die Verantwortlichkeit
Und nun erzählt er die Dinge, die wir eigentlich schon in der Vorgeschichte durchgenommen haben. Und er sagt, Vers 41: „Wenn du zu meinem Geschlecht kommst, dann sollst du meines Eides ledig sein; und wenn sie sie dir nicht geben, so bist du meines Eides ledig.“ Er ist des Eides ledidg, dieser Erbknecht, ob er die Braut bringt oder nicht. Die Verantwortlichkeit, die Braut des Lammes zu suchen, liegt nicht in der Hand des Heiligen Geistes, sondern in der Hand Gottes. Dem Heiligen Geist kann kein Vorwurf gemacht werden. Warum nicht? Weil sein Sendungsauftrag nicht jener ist, die Gemeinde zu erretten und die Gemeinde durch diese Errettung brauchbar zu machen. Sondern er hat nur den Auftrag, die Gemeinde zu leiten in alle Wahrheit auf der Basis der Freiwilligkeit. Gott erwartet von uns die Freiwilligkeit, ja den Gehorsam und den Glauben, auf der Basis der Freiwilligkeit. Und der Herr möchte Gnade schenken, dass wir das so recht verstehen und dass wir dem Herrn Jesus so recht nacheifern und nachfolgen, wie Er es haben will.
7. Verkündigung: 1.M.24,41-67

„Wenn du zu meinem Geschlecht kommst, dann sollst du meines Eides ledig sein; und wenn sie sie dir nicht geben, so bist du meines Eides ledig. So kam ich heute zu der Quelle und sprach: Jehova, Gott meines Herrn Abraham, wenn du doch Glück geben wolltest zu meinem Wege, auf dem ich gehe! Siehe, ich stehe bei der Wasserquelle; möge es nun geschehen, dass die Jungfrau, die herauskommt, um zu schöpfen, und zu der ich sagen werde: Gib mir doch ein wenig Wasser aus deinem Kruge zu trinken! – und welche zu mir sagen wird: Trinke du, und auch für deine Kamele will ich schöpfen, dass sie das Weib sei, welches Jehova für den Sohn meines Herrn bestimmt hat. Ich hatte in meinem Herzen noch nicht ausgeredet, siehe, da kam Rebekka heraus mit ihrem Kruge auf ihrer Schulter; und sie stieg zur Quelle hinab und schöpfte. Da sprach ich zu ihr: Gib mir doch zu trinken! Und eilends liess sie ihren Krug von ihrer Schulter hernieder und sprach: Trinke, und auch deine Kamele will ich tränken. Und ich trank, und sie tränkte auch die Kamele. Und ich fragte sie und sprach: Wessen Tochter bist du? Und sie sprach: Die Tochter Bethuels, des Sohnes Nahors, den Milka ihm geboren hat. Und ich legte den Ring an ihre Nase und die Spangen an ihre Arme; und ich verneigte mich und warf mich nieder vor Jehova; und ich pries Jehova, den Gott meines Herrn Abraham, der mich den rechten Weg geleitet hat, um die Tochter des Bruders meines Herrn für seinen Sohn zu nehmen. Und nun, wenn ihr Güte und Treue an meinem Herrn erweisen wollt, so tut es mir kund; und wenn nicht, so tut es mir kund, und ich werde mich zur Rechten oder zur Linken wenden. Da antworteten Laban und Bethuel und sprachen: Von Jehova ist die Sache ausgegangen; wir können dir nichts sagen, weder Böses noch Gutes. Siehe, Rebekka ist vor dir: nimm sie und ziehe hin; und sie sei das Weib des Sohnes deines Herrn, wie Jehova geredet hat. Und es geschah, als Abrahams Knecht ihre Worte hörte, da beugte er sich zur Erde nieder vor Jehova. Und der Knecht zog hervor silbernes Geschmeide und goldenes Geschmeide und Kleider und gab sie der Rebekka; und Kostbarkeiten gab er ihrem Bruder und ihrer Mutter. Und sie assen und tranken, er und die Männer, die bei ihm waren, und übernachteten. Und des Morgens standen sie auf, und er sprach: Entlasset mich zu meinem Herrn! Da sprachen ihr Bruder und ihre Mutter: Lass das Mädchen einige Tage oder zehn bei uns bleiben, danach magst du ziehen. Er aber sprach zu ihnen: Haltet mich nicht auf, da Jehova Glück gegeben hat zu meiner Reise; entlasset mich, dass ich zu meinem Herrn ziehe! Und sie sprachen: Lasst uns das Mädchen rufen und ihren Mund befragen. Und sie riefen Rebekka und sprachen zu ihr: Willst du mit diesem Manne gehen? Und sie antwortete: Ich will gehen. Und sie entliessen ihre Schwester Rebekka mit ihrer Amme und den Knecht Abrahams und seine Männer. Und sie segneten Rebekka und sprachen zu ihr: Du, unsere Schwester, werde zu tausendmal Zehntausenden, und dein Same besitze das Tor seiner Feinde! Und Rebekka machte sich auf mit ihren Mägden, und sie bestiegen die Kamele und folgten dem Manne; und der Knecht nahm Rebekka und zog hin. Isaak aber war von einem Gange nach dem Brunnen Lachai–Roi gekommen; er wohnte nämlich im Lande des Südens. Und Isaak ging aus, um auf dem Felde zu sinnen beim Anbruch des Abends; und er hob seine Augen auf und sah, und siehe, Kamele kamen. Und Rebekka hob ihre Augen auf und sah Isaak; und sie warf sich vom Kamele herab und sprach zu dem Knechte: Wer ist der Mann, der uns da auf dem Felde entgegenwandelt? Und der Knecht sprach: Das ist mein Herr. Da nahm sie den Schleier und verhüllte sich. Und der Knecht erzählte Isaak all die Dinge, die er ausgerichtet hatte. Und Isaak führte sie in das Zelt seiner Mutter Sara, und er nahm Rebekka, und sie wurde sein Weib, und er hatte sie lieb. Und Isaak tröstete sich nach dem Tode seiner Mutter.“
1.M.24,41: „Wenn du zu meinem Geschlecht kommst, dann sollst du meines Eides ledig sein; und wenn sie sie dir nicht geben, so bist du meines Eides ledig.“
Erfüllung des Auftrages
Da heisst es: „Wenn du zu meinem Geschlecht kommst, dann sollst du meines Eides ledig sein; und wenn sie sie dir nicht geben, so bist du meines Eides ledig.“ Der Erbknecht Elieser im Bild des Heiligen Geistes schwor dem Vater Abraham. Und hier sehen wir, dass ihm gesagt war: Wenn er zu seinem Geschlecht kommen sollte, dass dann bereits er seines Eides ledig sei, ob sie ja oder nein sagen. Ob die Braut mitkommen will oder nicht. Hier sind die Grenzen im Aufgabenbereich des Heiligen Geistes.

Wir lesen Apg.2,1-4a: „Und als der Tag der Pfingsten erfüllt wurde, waren sie alle an einem Orte beisammen. Und plötzlich geschah aus dem Himmel ein Brausen, wie von einem daherfahrenden, gewaltigen Winde, und erfüllte das ganze Haus, wo sie sassen. Und es erschienen ihnen zerteilte Zungen wie von Feuer, und sie setzten sich auf jeden einzelnen von ihnen.
Und sie wurden alle mit Heiligem Geiste erfüllt.“ Soweit das Wort Gottes. „Wenn du zu meinem Geschlecht kommst.“ Apg.2,1-4a war das Kommen des Heiligen Geistes zu seinem Geschlecht. Zu dem Geschlecht der Erretteten und Erlösten. Ist das klar? Das ist die Mitteilung, die Ausgiessung des Heiligen Geistes. Da war der Auftrag des Eides an Gott erfüllt. Alles, was jetzt der Heilige Geist tut, steht nicht mehr unter dem Eide, sondern unter unserer Freiwilligkeit. Ob wir wollen, dass wir durch Seinen Geist geführt werden oder nicht in aller Nüchternheit. Frei von aller Mystik können und dürfen wir über jedes Kapitel reden.
Die dann weiteren Verse, die wir da drinnen finden, sind solche die wir in den vergangenen Stunden schon durchforscht haben.
1.M.24,47b: „Und sie sprach: Die Tochter Bethuels, des Sohnes Nahors, den Milka ihm geboren hat. Und ich legte den Ring an ihre Nase und die Spangen an ihre Arme.“
Und wir kommen dann zu dem Vers 47 und da heisst es: „Und sie sprach: Die Tochter Bethuels, des Sohnes Nahors, den Milka ihm geboren hat...“. Und das erzählt der Erbknecht Elieser: „…Und ich…“, sagte er, „…legte den Ring an ihre Nase…“. Das machen wir heute nur bei Bullen. Das ist Tatsache. Das war damals eine Sitte, eine Bullensitte, die war auch auf die Töchter des Landes ausgedehnt worden. „…und die Spangen an ihre Arme.“ Und dann, als die Begegnung mit dem himmlischen Elieser stattgefunden hat, da war sie im Zustand des Reichtums, diese Rebekka.
1.M.24,48a: „und ich verneigte mich und warf mich nieder vor Jehova und ich pries Jehova, den Gott meines Herrn Abraham.“
Lobpreis
Und das finden wir dann nach vollzogenem Auftrag des Eliesers, Vers 48: „Und ich verneigte mich und warf mich nieder vor Jehova; und ich pries Jehova, den Gott meines Herrn Abraham.“ Sowie Elieser Gott die Ehre gegeben hat und durch all die Führungen hindurch, die er erlebte, so gibt auch und so wird auch der Heilige Geist den himmlischen Vater lobpreisen für das gelungene Werk, welches Er gesegnet hat auf der Suche über 2000 Jahren, die himmlische Rebekka zu finden. „Und ich pries den Gott.“
Lobpreis ist die Folge göttlicher Führungen. Wie ganz anders sehen dann Führungen aus, die Menschen in seine Hand genommen haben. Das ist immer viel Not in Verbindung. Viel Ängstlichkeit, Verzagen und Sünde. 
1.M.24,48b: „um die Tochter des Bruders meines Herrn für seinen Sohn zu nehmen.“
Der Sohn seines Herrn
Er sagt, dass Gott es sei, der ihn auf diesem rechten Weg geleitet habe, um die Tochter für den Sohn seines Herrn zu nehmen. Jetzt merken wir uns den Ausdruck „für den Sohn seines Herrn“. Wir kommen dann gleich noch drauf.
1.M.24,49: „Und nun, wenn ihr Güte und Treue an meinem Herrn erweisen wollt, so tut es mir kund; und wenn nicht, so tut es mir kund, und ich werde mich zur Rechten oder zur Linken wenden.“
In die Entscheidung gestellt
Und in Vers 49, da sagt er nun zu Bethuel und denen dort, zu Laban: „Und nun, wenn ihr Güte und Treue an meinem Herrn erweisen wollt, so tut es mir kund; und wenn nicht, so tut es mir kund; und ich werde mich zur Rechten oder zur Linken wenden.“ Er stellt praktisch die Verwandten der Rebekka in eine Entscheidung. Das ist der  Eid. Er stellt sie in die Entscheidung über den Eid von Vers 41.
1.M.24,50: „Da antworteten Laban und Bethuel und sprachen: Von Jehova ist die Sache ausgegangen; wir  können dir nichts sagen, weder Böses noch Gutes.“
Und daraufhin, Vers 50, antwortet Laban und Bethuel und sprachen: „Vom Herrn ist die Sache ausgegangen…“. Und wir,  wir können dir überhaupt nichts sagen, weder Gutes noch Böses.“
1.M.24,51: „Siehe, Rebekka ist vor dir: nimm sie und ziehe hin; und sie sei das Weib des Sohnes deines Herrn, wie Jehova geredet hat.“
Die freie Willensentscheidung
„Siehe, Rebekka ist vor dir.“ Jetzt haben wir in Rebekka die Entscheidung zu erwarten, die sie fällt. Und wir werden hier hingedeutet dem Erben aller Dinge zu begegnen in der freien Willensentscheidung. Es ist ein gefährlich Ding für viele, in freier Willensentscheidung vor Gott zu leben. Insbesondere dann, wenn wir nicht in allem engst mit dem lebendigen Gott verbunden sind. Die verlorenen Menschen um uns, die das Wort des  Evangeliums nicht aufgenommen haben, wozu es gegeben wurde, sind lediglich in unserer fahlen Christenheit dieser Entscheidung ausgewichen. Die mögen fromm sein, fromme Gesichter ziehen, mit und ohne Taufe, es ist ganz wurst. Sie gehen verloren, wenn sie nicht dem Evangelium der frohen Botschaft Rechnung tragen, sich hinzugeben an den Gekreuzigten, der für unsere Sünden starb. Ich bedaure eigentlich die Menschen, die so dicht an der Freude in Jesus leben und sie nie erfasst haben. Die so dicht an der Errettung standen und dennoch verloren gehen.

Die Entscheidung

Und weiter sagt Laben, der reden wird: „Nimm sie…“, diese Rebekka, „…und ziehe hin; und sie sei das Weib des Sohnes deines Herrn...“ Sohn des Herrn. „…wie Jahwe geredet hat.“ Dann war also die Entscheidung von Laban und Bethuel, dem Elternhaus der Rebekka.

1.M.24,52: „Und es geschah, als Abrahams Knecht ihre Worte hörte, da beugte er sich zur Erde nieder vor Jehova.“
Beugung

„Und es geschah, als Abrahams Knecht ihre Worte hörte, da beugte er sich zur Erde nieder vor dem Herrn.“ O sollte das nicht auch in unserem Leben mehr gefunden werden, dass wir über die gewaltigen Geschicke soweit wir errettet sind, wir dem Herrn immer wieder neu uns niederbeugen vor Ihm. Wir lesen das in diesem Kapitel wiederholt, dass er sich niederbeugte vor Gott, um dem Herrn Ehre zu geben. Und solche Gläubige, die dem Herrn nicht beständig Dank sagen für die wunderbare Errettung, die uns bei der Bekehrung zuteil geworden ist, laufen gefahrvolle Wege. Die werden unzufrieden und aus der Unzufriedenheit Undankbarkeit und aus der Undankbarkeit ist es nur noch ein Millimeterweg bis zur neuen Sünde. Bis zur nächsten Sünde.

1.M.24,53: „Und der Knecht zog hervor silbernes Geschmeide und goldenes Geschmeide und Kleider und gab sie der Rebekka; und Kostbarkeiten gab er ihrem Bruder und ihrer Mutter.“
Darreichen von Silber, Gold und Kleider – der Richterstuhl

Als dies geschehen war, da lesen wir in Vers 53 ( er hat immer noch nicht gegessen. Wir haben das ja gestern gehört. Die haben aufgetragen eine wunderbare Tafel im Hause Bethuels und der Erbknecht Elieser sagt, ich esse nicht, bis er seine Worte beendet hat. Aber noch hat er sie nicht beendet. Und jetzt finden wir eigentlich die Dinge, die jetzt in den nächsten Versen kommen, auf die wir hinwollten: „Elieser zog hervor silbernes Geschmeide und goldenes Geschmeide und Kleider und gab sie der Rebekka.“ Wisst ihr, was das ist? Jetzt sind wir am Richterstuhl des Christus. Wir reden jetzt nicht von den Dingen des Bösen und vom Verlust des Lohnes, sondern wir reden jetzt von den positiven Dingen, was für die Kinder des Lichts bereitet ist durch den Geist Gottes.

Silber

Silber, das Bild der Erlösung. Ja, die himmlische Rebekka ist herausgerufen worden aus dieser Welt. Diese Herausgerufene aus der Welt der Sünde und hat Gnade gefunden. Ein Geschmeide, ich kenn mich nicht so genau da drin aus. Aber ich glaub, das hängt man so um, oder? Das bambelt irgendwo rum. Nun gut. Es wird jedenfalls das Antlitz zieren. Ein Nasenring ist ja auch im Gesicht.

Goldenes Geschmeide

Und dann lesen wir des Weiteren: „goldenes Geschmeide.“ Höchste Wertdinge. Wir haben es ja hier immer noch mit Schattenbildern zu tun. Wir müssen diese Aussagen nun geistlich anwenden und verstehen. Höchste Werte Gottes schenkt der Herr uns da. Ja, ja. Der Richterstuhl des Christus, zeitlich, zeitlich bei der ersten Auferstehung. Wir werden nicht bei der Auferstehung gleich an die Hochzeitstafel geführt. Nein, nein. Das nicht. Wir werden erst zum Richterstuhl des Christus gebracht, um die Dinge die wir hier nicht geordnet haben, dort noch geordnet zu finden. Dinge die wir nicht als Sünde erkannt haben, dort noch geordnet zu bekommen. Den Lohn, den wir erarbeitet haben, dort in den Ausdrücken von Silber und Gold, von Herrlichkeiten zu empfangen.

Kleider

Und was uns noch auffällt, ist dann, hier heisst es: „und Kleider.“ Da ist mit Sicherheit das erste Kleid das weisse Kleid gemeint. Das Kleid der Gerechtigkeit. Das wird hier zuteil. Wem? Der Rebekka.

Kostbarkeiten
Ja, dann geht's weiter, nachdem die Rebekka reich gemacht worden ist – sie ist sozusagen die Vertreterin des Neuen Testaments –, kommen wir zu dem Vertreter des Alten Testaments. Kostbarkeiten. Kostbarkeiten gab er ihrem Bruder und ihrer Mutter. Auch die alttestamentlichen Gläubigen werden reich gemacht sein in Ewigkeit. Aber die Leibesgemeinde, dargestellt in der Rebekka, erhält den weit, weit kostbareren Schatz im Geschmeide von Gold und Silber und den Kleidern.

1.M.24,54: „Und sie assen und tranken, er und die Männer, die bei ihm waren, und übernachteten. Und des Morgens standen sie auf, und er sprach: Entlasset mich zu meinem Herrn.“ 
Das Mahl
Und interessant ist, dann heisst es in Vers 54: „Und sie assen und tranken.“ Das ist das Bild des Hochzeitsmahles des Lammes. Erst muss Rebekka schön gemacht sein. Erst muss sie gefunden sein. Erst muss sie gesucht werden. Erst muss Gott Glück zur Reise gegeben haben. So haben wir's gelesen in den Tagen. Und hier finden wir es nun. Ja, sie assen und tranken. Gemeinschaft mit dem Erbknecht Elieser.

Die Männer

Und jetzt wird etwas erwähnt und da heisst es: „Und sie assen und tranken, er…“, der Elieser, „…und die Männer, die bei ihm waren. Bei dem Elieser. Da waren auch Männer. Wer sind denn die? Nun, das sind die  Freunde des Bräutigams, die auch dort mit hingehören, wenn wir einmal in des Himmels Herrlichkeit Hochzeit des Lammes feiern nach Joh.3,29. Die Braut war gefunden. Herrlichkeiten Gottes hatten sich offenbart. In dieser Geschichte kann man sich hineinversenken in weiteren Gedanken, in geistiger und geistlicher Teilnahme und Reichtum unserer Herzen ist die Folge. 

1.M.24,55: „Da sprachen ihr Bruder und ihre Mutter: Lass das Mädchen noch einige Tage oder zehn Tage bei uns bleiben, danach magst du ziehen.“
Zehn Tage
Da sprachen ihr Bruder und ihre Mutter: Lass sie noch einige Tage oder zehn bei uns bleiben und danach magst du ziehen, zu der Rebekka. Die Menschen meinen's immer gut. Sie lieben ihre menschliche Gemeinschaft oft mehr als die Gemeinschaft mit dem Erbsohn, mit Jesus. Interessant ist, dass hier die Tage an der Zahl „zehn“ erwähnt werden. Das heisst: Bleib, Rebekka noch solange mit dem Erbknecht Elieser und den Seinen und den zehn Kamelen und zwar solange, wenigstens zehn Tage. Solange wie es die menschliche Verantwortung zulässt. Zehn Tage, zehn. Was wir ja in den zehn Geboten und der Gabe des Zehnten wieder finden, was ja gänzlich hin zur menschlichen Verantwortung weist. „Danach magst du ziehen.“
1.M.24,56: „Er aber sprach zu ihnen: Haltet mich nicht auf, das Jehova Glück gegeben hat zu meiner Reise; entlasset mich, dass ich zu meinem Herrn ziehe!“
Kein Aufhalten
„Er aber sprach zu ihnen.“ Mit dem Bleiben der Rebekka hätte auch der Elieser bleiben müssen. Und wenn wir jetzt in die geistlichen Bereiche hereinschauen, dann finden wir in der Rebekka die Gemeinde und in dem Erbknecht Elieser den Heiligen Geist. Und das bedeutet prophetisch für uns eine gewaltige Aussage. Eine Dominante in der Heilsgeschichte der Gemeinde Jesu. Es ist uns gleichsam ein Trost, eine wunderbare Tatsache. Eine Gott geoffenbarte himmlische Herrlichkeit, an der du und ich, wir uns erfreuen dürfen die wir durch das Blut des Lammes gereinigt sind und unseren Herrn Jesus Christus vom Himmel her erwarten. Wenn der Augenblick vorhanden ist, dass die himmlische Rebekka das letzte Glied an Seinem Leibe, an dem Leibe des Christus geistlich gesehen, gefunden ist, dann redet bei einem Verbleib „auch nur zehn Tage“ der Heilige Geist in Vers 56:
„Er sprach zu ihnen…“ und jetzt kommen die Worte: „…Haltet mich nicht auf.“ Und wenn es soweit ist und darum beten wir, dass bald das letzte Glied an Seinem Leibe gesammelt sei, dann wird der Heilige Geist keine Minute mehr warten! Dann hat er seinen Auftrag zur Suche der himmlischen Rebekka abgeschlossen. Dann gibt es kein Aufhalten mehr. Nein, nicht eines. Dann nimmt er die Rebekka, der Heilige Geist, der für 2000 Jahre hier rund, rund, rund auf diese Erde gegeben war. Er nimmt sie und er bringt sie, er bringt sie dem Sohne seines Herrn entgegen. Ja, und da freuen wir uns.
„Er sagt: „weil Gott Glück gegeben hat zu meiner Reise; entlasset mich.“ Er kann es nicht mehr aushalten. Er hat kein Recht. Er gibt sich selbst kein Recht mehr, auch nur noch einen halben Tag zu verweilen.
1.M.24,57+58: „Und sie sprachen: Lasst uns das Mädchen rufen und ihren Mund befragen. Und sie riefen Rebekka und sprachen zu ihr: Willst du mit diesem Manne gehen? Und sie antwortete: Ich will gehen.“
Der Wille zu gehenÜber diese Sache, über diese Sache wollen die Angehörigen der Rebekka sie doch noch einmal hören. Sie sprachen: „Lasst uns das Mädchen rufen und ihren Mund befragen. Und sie riefen Rebekka und sprachen zu ihr: Willst du mit diesem Manne gehen?“ Willst du? „…Und sie antwortete: Ich will gehen.“ Ja. Und dann haben wir Kinder Gottes, und dann haben wir Gläubige in unseren heutigen Tagen, in unserer heutigen Zeit und wir kommen mit ihnen ins Gespräch und ich frag sie: Na Bruder, Schwester, beten Sie denn auch fleissig für die Wiederkunft Jesu, dass Er gleich kommen möchte, der Herr? Da sagen sie „nein“. Warum? Da habe ich Angst davor. Jetzt sehen wir, wie unbiblisch dieses Verhalten ist. Hast du auch Angst? Ich rede jetzt in der Art des Volksmundes. Dann hast du Dreck am Stecken.
Die Rebekka war sauber vor dem Herrn. Sie war nicht mit der Welt verbunden. Sie hatte nichts mehr, was sie band an ihre Verwandtschaft. Sie hatte nichts, was ihr Wert war in dieser Welt. Sie wollte zu Isaak, dem Sohn der Verheissung. Und nichts hielt sie auf, weil der Erbsohn für sie geredet hatte. Durch Elieser war sie reich geworden. Er hatte ihr die Kostbarkeiten bereits geschenkt. Ihr Herz war glücklich im Herrn. Ihr Herz war froh. Worüber sollte sie sich denn noch mehr freuen als über das, was ihrer ganzen Hoffnung Inhalt war? Nichts, gar nichts konnte es sein. „Ich will gehen.“
1.M.24,59+60: „Und sie entliessen ihre Schwester Rebekka mit ihrer Amme, und den Knecht Abrahams und seine Männer. Und sie segneten Rebekka und sprachen zu ihr: Du, unsere Schwester, werde zu tausendmal Zehntausenden, und dein Same besitze das Tor seiner Feinde!“
Und daraufhin entliessen sie ihre Schwester Rebekka. Und sie entliessen ihre Amme und den Knecht Abrahams und seine Männer. Und dann segnen sie noch die Rebekka. Sie wird gesegnet. Tausendmal Zehntausende wird dein Same besitzen, das Tor seiner Feinde.
1.M.24,61: „Und Rebekka machte sich auf mit ihren Mägden, und sie bestiegen die Kamele und folgten dem Manne; und der Knechte nahm Rebekka und zog hin.“
Jesus-Nachfolge
„Und Rebekka machte sich auf mit ihren Dirnen, und sie bestiegen die Kamele und folgten dem Manne; und der Knecht nahm Rebekka und zog hin.“ Wir könnten diesen Satz überschreiben: Jesus-Nachfolge unter der Führung und Leitung des Heiligen Geistes. Hier dargestellt im Erbknecht Elieser.

Der Weg des Glaubens

Wenn wir lesen „und sie bestiegen die Kamele“, dann werden wir noch einmal hingeführt, dass dieser Weg zur Begehung, der Weg der Begehung im Glauben ist, den wir heute schon angetreten haben. Und jeder Tag bringt uns 24 Stunden näher dem Ziel, wo wir unserem Herrn begegnen werden, der für uns so grosse Liebe erwiesen hat. „Sie folgten dem Manne; Und er Knecht…“, der Erbknecht, „…nahm Rebekka und zog hin.“ Nicht für sich, sondern für den Sohn seines Herrn war's gedacht.
So, das war nun die Seite wie wir sie aus der Perspektive des Elieser kennen gelernt haben in diesem einen Kapitel 24.
1.M.24,62: „Isaak aber war von einem Gange nach dem Brunnen Lachai-Roi gekommen; er wohnte nämlich im Lande des Südens.“
Isaak
Jetzt wird unser Blick in Vers 62 hingelenkt, wo der Isaak war. „Isaak war von einem Gange…“, ein abendlicher Gang, „…nach dem Brunnen Lachai-Roi gekommen.“ Sein Handwerk, das Handwerk Isaaks war in Verbindung mit Wasser. Sein Handwerk war Brunnenbau, damit er überall wo er war, Gemeinschaft habe mit dem Wasser. Ein Bild des Wortes. Wir sehen, wie fein das alles zusammen gefügt ist. Es hätte auch anders dastehen können. Aber dann wäre es nicht in dieser Präzision uns mitgeteilt worden. Er wohnte nämlich im Lande des Südens. 
1.M.24,63: „Und Isaak ging aus, um auf dem Felde zu sinnen beim Anbruch des Abends; und er hob seine Augen auf und sah, und siehe, Kamele kamen.“
Das Entgegengehen

Und der Isaaks ging gerade aus, um auf dem Felde nachzusinnen, nachzudenken. Seine Gedanken drehten sich um den Vers vorher: um das Wasser. Ein Bild des Wortes. Und zwar heisst es: „beim Anbruch des Abends.“ Es wurde schon langsam dunkel; man konnte nicht mehr recht sehen wie jetzt da draussen.

Und darum hob er seine Augen auf und sah ( in der Ferne sieht er Kamele kommen. Wenn der Herr wiederkommen wird, dann werden die Toten in Christo auferstehen und die Lebenden verwandelt werden und der Heilige Geist wird mit ihnen aufgehen bis zu einem Treffpunkt, von dem das Neue Testament redet. 1.Kor.15,51: bis in Wolken. Hier sehen wir Isaak schon hinausgegangen auf das Feld. Er war entgegen gegangen der Braut, der Rebekka. Bei uns werden es die Wolken sein. Hier sind es ganz draussen die letzten Felder, auf denen Isaak wartete. Sein Sinnen drehte sich insbesondere wortverbunden, wasserverbunden, um die Ankunft des Erbknechtes Elieser, in dessen Hand der wertvollste Schatz für ihn war: Die kostbare Perle, wie wir das auch im Matthäus-Evangelium finden. Seine Braut, für die er alles hingab was er hatte, steht dort in Matthäus. Wir kennen die Himmelreichsgleichnisse. Er kam ihr entgegen.
Und wir wissen, wenn der Herr Jesus uns ruft und rufen wird, dann kommt er uns entgegen. Der Heilige Geist ist es, der uns hingeleitet zu dem Ort der Begegnung. Zu jenem Ort, den der Herr jetzt schon vorbereitet, um dort dieses grosse weltweite Treffen einzuleiten. Das ist die Reinigung der sichtbaren Himmelsatmosphäre für diesen Treff. Da müssen alle Geistmächte der Bosheit und der Finsternis, von der Paulus auch redet im Epheserbrief, weichen. Das ist, dass diese Mächte herunter gedrückt werden mehr und mehr. Ob wir darüber Verständnis haben oder nicht, ist eine andere Frage. An dem was hier gesagt ist, wird nicht ein Millimeter abgestrichen von der Wahrheit Seines Wortes. Schon macht er die Atmosphäre frei. Immer mehr, immer dunkler wird's um uns. Nicht nur da draussen. Aber wir haben hier in diesen Tagen gehört, dass die geistliche Verdunklung auch eine materielle Verdunklung mit sich bringen wird. Aber das was uns bewegt, was uns betrifft, ist nicht geist- oder materielle Verdunklung, sondern wir erwarten unseren Herrn als das geistliche Licht. Und deshalb dürfen wir hier schon in Gemeinschaft mit Jesus werden, dass auch in unseren Wohnungen Christus regiere wie Er es tun will in unseren Herzen.
1.M.24,64a: „Und Rebekka hob ihre Augen auf und sah Isaak.“
Aufheben der Augen
„Und Rebekka hob ihre Augen auf.“ Geschwister, das ist Gemeinschaft. Hier kommen jetzt die zwei wertvollsten Dinge, um die es trägt, in die Gemeinschaft. Es wird nicht von Elieser gesprochen, der seine Augen aufhob, obgleich auch er Ausschau hält. Denn auch der Geist und die Braut sprechen und rufen „komm“. So lesen wir's. Aber jetzt geht es um die Rebekka, um die Braut des Sohnes seines Herrn. Auch sie hebt die Augen auf. Und Bruder und Schwester, ich muss jetzt fragen, eine Gewissensfrage ( du musst es heute dem Herrn sagen: Ist dein Leben gekennzeichnet vom Aufheben deiner Augen zu dem dir begegnenden und wartenden Herrn, der Seine Augen schon aufgehoben hat? Nur dann bist du in rechter Gemeinschaft mit Ihm, unserem Gott. Tue es, damit du hier schon reich gesegnet bist in allem. Nicht in wenigem. Nicht in einigen der Dinge.

Und als Rebekka ihre Augen aufhob, da sah sie etwas, nämlich Isaak. Und Geschwister, wenn wir unsere Augen nicht aufheben in die Richtung woher unser Herr kommen wird, dann können wir den himmlischen Isaak, unseren Herrn Jesus Christus nicht sehen. O Gott möchte uns einen klaren, unvernebelten Blick vermitteln für das Bild Seines geliebten Sohnes, für Ihn selbst, Ihn zu sehen, Ihn zu schauen.
1.M.24,64b:  und sie warf sich vom Kamele herab.“
Vom Glauben zum Schauen
Uns als sie ihn sieht, da lesen wir, da wirft sie sich von dem Kamel herab. Was bedeutet denn das? Ja, wenn wir in diesen Tagen gut hingehört haben, dann wissen wir's. Sie verlässt den Glauben, um vom Glauben zum Schauen zu gelangen. Das ist das hier. Ja, wir werden vom Glauben zum ( wenn wir Ihn sehen, dann werden wir Ihm gleich sein. Herrliche Tatsachen. Perlen Seines Wortes und Gott hat uns alles das gegeben, damit wir uns recht erfreuen können an Seinem Wort, damit Er uns reich mache in sich selbst. Das kann nicht schnell genug gehen, das Ablegen der irdischen Hilfsmittel, auch wenn sie von Gott gegeben sind, um das Herrlichere, nämlich das Bleibende, das Ewige, das Gott Schauende zu empfangen. Und ich darf mich hinein versetzen, was das einmal sein wird, wenn wir diesen komischen Leib hier dann nicht mehr haben. Gott wird auferwecken und auferstehen lassen einen geistlichen Leib. Was sagt die Bibel? Einen neuen Leib, in dem keine Sünde mehr Zugang hat und nie Sünde gewohnt hat. Nie. Danach sehnt sich mein Herz. Ich hoffe auch das deine. O mach du dich ganz mit dem Herrn Jesus eins. Sage Ihm viel, viel Dank. Wir kommen ja in Sonderheit auch darum hier so zusammen aus den verschiedensten Denominationen, damit ihr eine Zurüste bekommt in eurer Gemeinde. Die sollen euch nicht sehen als solche, die etwas besser wissen. Nein, nein. Sondern ihr sollt solche sein, die Christus ähnlicher geworden sind, damit sie Orientierung bekommen. Der Herr möchte, dass die himmlische Rebekka Ihm entgegen geht. Und wenn wir schon wissen, wir gehen dem himmlischen Isaak entgegen, dann können wir nicht noch irgendwas mitschleppen, was da zentner- und tonnenschwer ist. Wir wollen ja nicht die Güter dieser Welt mit in die Ewigkeit nehmen, die uns ja hier schon Ballast waren genug. Sondern wir wollen unsere Seele gerettet wissen und Er, unser Herr hat es getan in wunderbarer Weise.
1.M.24,65: „Und sprach zu dem Knechte: wer ist der Mann, der uns da auf dem Felde entgegenwandelt? Und der Knecht sprach: Das ist mein Herr.“ 
Mein Herr

Sie verlässt die Kamele. Sie verlassen die Kamele. Sie springt vom Kamel herab und spricht sofort den Erbknecht an. Sie wendet sich – und noch ist der Heilige Geist ihr gegenwärtig – und sagt: „Wer ist der Mann, der uns da auf dem Felde entgegenwandelt?“ Wenn wir dann das zehnte Himmelreichsgleichnis lesen in Mt.25, dann wird uns einiges klar.

Und da redet der Knecht zu ihr und sagt: „Das ist mein Herr.“ Haben wir jetzt aufgepasst? Solange die Begegnung mit unserem Herrn Jesus Christus noch nicht ist, ist der himmlische Isaak der Sohn unseres Herrn. Aber in dem Augenblick wo wir bei Ihm sind, dann ist Er in dieser Art der Gemeinschaft und Gegenwart endgültig unser Herr. Nicht mehr der Sohn unseres Herrn. Er offenbart sich als der Erbe aller Dinge, in dessen Hand alles hinein gelegt ist, was Gott heisst. Ja, die Bibel bestätigt es doch im Neuen Testament schon, dass in Ihm, in diesem Sohne, die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig ist. Glauben wir das, dann dürfen wir Ihn preisen und anbeten, dass wir solch einen Gott, dass wir solch einen Herrn haben, der alles, aber auch alles für uns getan hat.
Ja, der Elieser liess sich nicht aufhalten, als die Rebekka gefunden war, die Braut des Lammes. Wir freuen uns darüber, dass wir wissen: Wenn die Braut gefunden ist, das letzte Glied an Seinem Leibe eingegangen ist, so, dann wird  nach der Lehre der Menschen der Erbsohn Isaak die Rebekka nach Sodom ins Feuergericht bringen. Das sagt man ja. Wir kommen ja nochmals ins Gericht. Hast was gelesen? Hast was gelesen von Sodom ins Gericht? Ich nicht. Bei mir steht nichts drin. Was sind das für Lehren? Wo steht denn das? In meiner Bibel steht auch andeutungsweise kein Buchstabe davon. Und ich verwahre mich immer wieder, dass man uns Lehren aufnötigen möchte, die nicht in der Heiligen Schrift geschrieben stehen. Es gibt Gläubige, die wissen über die Heilige Schrift besser Bescheid in dem, was nicht geschrieben als das was geschrieben steht! Hast schon was gelesen, dass der Elieser die Rebekka dann in dieses Schwefelgericht nach Sodom geführt hat? Wir kommen ja nochmals in das Gericht, sagt man uns an verschiedenen Orten. Es sind Gläubige, welche das Wort Gottes nicht genügend kennen und den einen Fehler machen: Sie reden nach. Sie berufen sich auf Nachredende.
Das alles will der Herr Jesus nicht. Er will, dass wir ihn, sein Wort selbst kennen. Er sagt: „Das ist mein Herr.“ Das ist unser himmlischer Isaak. Freue dich, dass du solch einen Herrn hast.
1.M.24,65c +66: „Da nahm sie den Schleier und verhüllte sich. Und der Knecht erzählte Isaak all die Dinge, die er ausgerichtet hatte.“
Der Schleier – die Begegnung
Nach der Sitte des Orients, nach der Sitte des Orients nahm sie den Schleier und verhüllte sich. Und dann war die Begegnung da. Interessant ist, dass über die Zeit, als der Heilige Geist dem Herrn Rechenschaft ablegt, sie, die Rebekka, noch verschleiert ist. Vielleicht fällt uns das auf. Dinge, die in der Gottheit Fülle nach den ewigen Vorsätzen vom Herrn bestimmt sind, werden hier auch von der Gottheit Fülle zu Ende geführt. Für uns Dinge, die hier noch verschleiert sind.

1.M.24,67a: „Und Isaak führte sie in das Zelt seiner Mutter Sara, und er nahm Rebekka, und sie wurde sein Weib, und er hatte sie lieb“ 
Seine Liebe
Und dann lesen wir: „Und Isaak führte sie…“, die Rebekka, „…in das Zelt seiner Mutter Sara, und er nahm Rebekka, und sie wurde sein Weib, und er hatte sie lieb.“ Wir haben in diesen Stunden auch davon gesprochen, dass der Herr treu ist. Jawohl, der Herr ist treu. Er ist ein treuer Gott; Er ist ein treuer Herr. Und wir erwarten von unserem Herrn, wir erwarten von unserem Herrn Jesus, dass Er treu ist. Nicht wahr? Das haben wir ja gesagt. Wir würden's nicht verkraften, wir würden's schier nicht aushalten können, wenn wir wüssten, dass Er woanders noch mit einer anderen Braut noch rum flirten würde. Nein, nein. Er hat kein anderes Verhältnis. Er duldet keines! Und wir, die Gemeinde Jesu? Wie viel Dinge haben wir noch lieb, die nicht Christus heissen und Christus ehren? O möchte Gott in Seiner Barmherzigkeit und Liebe unsere Augen öffnen, dass wir hier einen Satz erkennen und glauben und danach leben: Jesus hat mich heute schon ganz lieb. Er hat dich lieb und wenn Er dich angenommen und du bist bekehrt und errettet und du hast Gedanken „der Herr Jesus hätte die anderen lieb, nur mich nicht“, dann hast du dich von dem Andern belügen lassen. Dann gibst du dem Andern die Ehre. Das ist auch ein Flirt. Das will ich nur sagen. Aber mit dem Satan. Und das sollte nicht an Kindern des Lichts gefunden werden und das sollte nicht an uns sein, weil wir Sein Herz damit betrüben. Wie betrübt wären wir und wir rechnen nicht damit und Er tut es nicht. Er ist treu. Aber erweise doch dem Herrn deine Treue Ihm gegenüber, damit auch Er sieht: Du hast Ihn lieb.

1.M.24,67b: „Und Isaak tröstete sich nach dem Tode seiner Mutter.“
Der Trost
Isaak hatte ein tiefes Leid. Gerade war seine Mutter Sara verstorben. Und hier sagt die Bibel, dass Isaak getröstet wurde über den Tod seiner Mutter. Wie viel Bitternis hat der Herr über das Geschehen der Menschheit in Seinem Herzen gehabt durch all die Jahrtausende. Und Geschwister, hier erfassen wir, dass Gott uns die Gemeinde, die Leibesgemeinde, dazu gesetzt hat, dass der Herr sich tröstet. Wir sind Ihm der Trost in der Ewigkeit. Wir sind Sein Trost in der Ewigkeit über das Leit und der Bitternis all der Verlorenen, all derer die sich haben nicht von Jesus lieben lassen. Und das ist auch der Grund, weshalb wir bezeugen und sagen: Lasst euch versöhnen mit Gott. Sagt's euren Menschen um euch, den Nachbarn und anderen, die es nicht hören wollen: Jesus hat uns alle lieb. Und noch ist die Zeit, die Zeit der Annehmung, heute wo wir diese Seine Stimme hören.

Das war in einer Reihenfolge von Stunden ein wenig, ein wenig untersucht, die Mitteilung des Wortes Gottes, die uns – aber wie ich meine – einen ungeheuren Blick hineintun lässt in das liebende, erbarmende Herz unseres Gottes. O wie sollten wir Jesus ähnlicher werden. O wie sollten wir uns ausstrecken nach Ihm, der uns so inniglich geliebt hat als wir noch Seine Feinde waren. Als wir noch giftige Pfeile wider Ihn geschossen haben. Möchte der Geist der Busse über alles das was wir waren, Vergangenheit sein lassen, indem wir nicht zurückschauen. Bruder, schau nur nicht zurück! Denn die zurückschauen sind nicht geschickt zum Reiche Gottes. Und weil du geschickt bist, dann guck doch nicht zurück! Mach's nicht. Das Weib Lot's hat uns ein treffendes Beispiel gegeben, wie es nicht sein soll. Und der Herr Jesus hat uns ein treffendes Beispiel gegeben, wie es sein soll. Kannst also nicht sagen, du hast es nicht gewusst. Es liegt nicht am Wissen. Es liegt nur am Tun. Du magst auch sagen: Ich will, ich bring's nur nicht fertig. Da muss ich dir sagen: Du hast einen riesengrossen himmlischen Isaak. Wende du dich zu Ihm. Er wird sich Deiner erbarmen zur rechten Zeit. Aber höre nicht auf zu flehen, um auf den Kamelen, auf dem Bild des Glaubens, Ihm entgegen zu eilen wie einstmals Rebekka in der wunderbaren Geschichte von 1.M.24.
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